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Bei der Sozialiſierung eines Betriebes handelt es
ſich zweifellos nicht nur därum, ihn aus dem Beſitz des
bisherigen zu ers in den Beſitz der Allgemeinheit
Wert ühren, ſondern es kommt auch weſentlich darauf
an, ihn im Jnnern zu ſozialiſieren, dasheißt, eine Betriebsorganiſation zu ſchaffen, die aus dem
Geiſte der ſozialen Demokratie herausgeboren iſt, und
in dieſem Geiſte arbeitet. Die Expropriation (Enteig-
nung) des Kapitaliſten mit oder ohne Abfindung
mag J bleiben und die Vergeſellſchaftungeines Betriebes iſt lediglich ein recht licher Akt, ein
einfacher der an dem Weſen des Be-triebes an und für ſich ebenſowenig etwas ändert, als
wenn er aus der Hand des einen Kapitaliſten in die
eines andern übergeht. Dieſer Beſitzwechſel iſt ein
einmaliger Akt, der durch einen einzigen Federſtrich
herbeigeführt werden kann, während die innere Um-
eſtaltung des Betriebes aus einer kapitaliſtiſchen
rbeits geſellſchaft in eine ſozialiſtiſche Arbeits-

gemeinſchaft ein Entwicklungsvorgang,
ein Werdegang iſt,

der ſich nur unter der freiwilligen Mitarbeit
aller Beteiligten vollziehen kann und deshalb Zeit
und Geduld erfordert. Hier gilt der Satz, „daß gut
a Weile haben will“, und hier kann nur ein plan-
mäßiges Zuſammenfaſſen aller Einzelkräfte helfen, die
auf ein gemeinſames Ziel, nämlich auf die Schaffungeiner ſozialiſtiſchen Betriebsorgani ation gerichtet wer
den müſſen.

Dieſe möglichſt vollkommen grbeitende Betriebs

kkens. Sie allein bietet die Möglichkeit, die
keit des Betriebes zu die Vor

gge der kapitaliſtiſchen Arbeitsweiſe in die ſozialiſtiſche
rtſchaftsweiſe mit hinüberzunehmen und auf diefe

Art und Weiſe den eigentlichen Gedanken des Sozialis-
mus er verwirklichen.

er dies nicht a oder wer es überſieht, wer die
Sozialiſierung lediglich als eine äußerliche Um-
wandlung der kapitaliſtiſchen Betriebe in ſozialiſtiſche
Betriebe auffaßt, wie dies l noch vielfach der Fall
iſt, der hat keine rin vom eigentlichen
Weſen einer Sozialiſierung. Er klebt an
Aeußerlichkeiten und verkennt den Kern der Sache. Ob
der eng der eigentlichen Sozialiſierung vorauf-
eht oder na Weſt m Grunde genommen ohne Be-
ang, die Hauptſache bleibt immer die innere Um-

wandl unEl ſozialiſtiſche Betriebsorganiſa-
r eine Sache der Gemeinſchafts-
arbeit,eine geiſtige und ſeeliſche Umformung der Beteiligten,
oder eine Frage der Aufklärung, Belehrungund Erziehung. Sie iſt ein lebensvoller
Organismus, der ſich natürlich, wie jeder Organismus,
einen Mechanismus ſchafft. Sie beruht auf einer
techniſch wirtſchaftlich gut funktionierenden Organiſation
in der das eine Rad ins andere greift, und zugleich aueiner Geſinnungs- und Willensgemein-
ſchaft aller im Betriebe beſchäftigten Perſonen, die
ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht nur des eigenen per-
ſönlichen Intereſſes wegen tun, ſondern die auch das
Bewußtſein in ſich tragen, im Dienſte der 75
meinheit, zur Förderung des Gemeinwohls,
zu arbeiten. Solaänge dies Ziel nicht erreicht
worden iſt, kann von einem wir v und wahrhaftig
ſozialiſierten Betriebe nicht geſprochen werden, ſelbſt
wenn der bisherige Eigentümer ausgeſchaltet worden
und der Betrieb in das Eigentum der Geſellſchaft
(Staat, Gemeinde oder-Genoſſenſchaft) übergegangen iſt.
Weil dies viel zu wenig beachtet wird, tappen die bis
herigen Sozialiſierungsbeſtrebungen immer noch imDunkeln. Erſt wenn die deutſche Arbeiter-
ſchaft lernt,von der Schale zum Kern durchzudringen,
wird ſie aus dem Stadium der J undder notwendig damit verbundenen Enttäuſchungen her
auskommen. Dann werden auch endlich die Vorwürfe
verſtummen, daß die gierung und die ma
Stellen nicht ſozialiſieren wollten, weil n die
Einſicht Platz greifen wird, daß es bei der Sozialiſierul u a ne ankommt, ſondern auch auf
a nnen un nnen.Die Schwierigkeiten einer praktiſchen Durchführung

des Sozialiſierungsgedankens liegen weniger au dem
Gebiete des öffentl Rechts, ſondern weſentlich

tung udem Gebiete der inneren U res Wirt
leben. n ein ernſthafter, ehren r Eozialpolitikezu entziehen, daß die Verhältniſſe icht re
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der
troffen und die Behörden

Wununren.

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partehd rn
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feeiertage.

IE T gHalle, Mittwoch den 8. Mgiſt 1019

Sozialiſtiſche Betriebsorganiſation.
ſein mögen für eine „Vergeſellſchaftung“, daßaber die Menſchen für eine „Ver mee nſchafe
tung“ noch keineswegs reif ſind. nd daß deshalb
mit der „Vergemeinſchaftung“ der Betriebe ſchon heute
begonnen werden kann und muß, ohne daß wir auf die
„Vergeſellſchaftung“ zu warten brauchen.Mit dem ten iſt es nämlich eine eigentümliche

Sache: die Menſchen ſind niemals reif, ſie werden
nur reif und nähern ſich dem Reifſein, ohne dieſen Höhe-
punkt h zu erreichen. Sie können niemals von
ch behaupten, daß ſie geiſtig oder ſittlich reif ſeien.
bürden ſie das tun, ſo würden ſie dadurch den Beweis

für ihre geiſtige und ſittliche Unreife erbringen. Es
liegt in ihrer Natur, daß ſie eine immer höhere Stufe
erklimmen, aber niemals auf der höchſten Stufe anu-
langen. Wollten wir alſo warten, bis wir zur Soziali-
ſierung „reif“ ſind, ſo müßten wir auf den Sankt Nim-
merleinstag warten. Sozialiſieren bedeutet
vielmehr

ein allmähliches Reiferwerden der Menſchen,
die bisher noch mehr oder minder kapitaliſtiſch verſeucht
ind, für eine ſozialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe. Der Akt
er Enkeignung, der eine Sache des Staates iſt, iſt t

lich die Einleitung oder der Schlußpunkt einer Entwick-
lung des betreffenden Betriebes von einer kapitaliſtiſchen
zu einer ſozialiſtiſchen Arbeitsweiſe.

Eine ſozialiſtiſche Betriebsorganiſation ſtellt
an alle Beteiligten ſehr hohe Anforderungen.

WTB. London, 5, Augnuſt. Reuter. Unterhaus
widerung einer Anfrage ſagte Bonar Lawr Jeder Verſuch,
Entſcheidung über politiſche Fragen, die das Land angehen,
durch Mittel, wie den Generalſtreik der Kohlenbergleute, Eiſen
baher und Transportarbeiter zu erzwingen, würde im Falle des
Gelingens das Ende dee demokratiſchen konſtitutionellen Regie
rung in England bedeuten. Deshalb werde es Pflicht der Regie
rung ſein, dieſem ſolchen Verſuche mit allen ihr zur Verfügung
ſtehenden Mitteln Widerſtand entgegen zu ſetzen.

Haag, 5. Auguſt. WTB. meldet: Alle Nach-
richten laſſen erkennen, daß der Umfang des Polizeiſtreiks in
England noch ſtändig zunimmt. Jn den verſchiedenſten Teilen
VLondons werden täglich Proteſtverſammlungen abgehalten.
Während die Zahl der ſtreikenden Poliziſten amtlich auf 1000
a hen wird, behaupten die Sozialiſten, daß viele tauſend

ziſten ſtreiken.

WTB. London, 5. Aug. (Drahtnachricht.) Auf einer
Verſammlung der Eiſenbahner in Liverpool wurde die Ent
ſchließung men, den Vollzugsousſchuß des natio-
nalen Verba der Eiſenbahner aufzufordern, die ſtreiken-
den Poliziſten unterſtütßen. Der Liverpooler rei
teilte geſtern abend mit, daß der Streik der Poliziſten ſi
nicht weiter ausgedehnt habe.

London, 5. Auguſt. Reuter. Der Streik auf der Lon
doner n auf die Citys und Süd Lon
doner elektriſchen Eiſe nen übergegriffen.

Haag 5. Auguſt. WTVB. drahtet:wortung chaee ge über den Stand des Pol

klärte der Miniſter des e im Unterhau
tatſächlich die gleiche iſt. Der St
terei gegen den Staat, und die Regie
ſicht, irgend ein Kompromiß mit den S
oder die entlaſſenen Poliziſten wieder einzuſtellen. J
pool wurden Truppen entriert. Der angerichtete Schaden
wird auf eine viertel Million Pfund r h79 Perſonen ſind verietzt, drei getötet, ver In
Liverpool wurden über 100 Läden geplündert und zerſtört.

nenen verpool n uan glaub bei den Unruhen in Liverpool bisher
250 000 Pfund und in Birken-

e
Perſonen wurden 400 Perſonen verUeber 100 Läden wurden zerſtört und geplün

WTB. Renter.) Jn Livert h d J Mege ſt ein
la rer an mmen, um dienken und a wichtige P n rweitere 60 000 Mivie Bronans

erhalten

reich ſein und alle Widerſtän
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Da ſie im Dienſte der Allgemeinheit arbeitet, muß ſie
ſtets beſtrebt ſein, ihre Leiſtungsfähigkeit aufs höchſte zu
ſteigern. Daher müſſen alle Mitarbeiter ihrer hohen
Verantwortung gegenüber dem Allgemeinwohl immer-
dar bewußt ſein. Sie müſſen viel mehr Gemein-
ſinn, Pflichtgefühl, Treue und Eifer an
den Tag legen, als wenn ſie in einem kapitaliſtiſchen
Betriebe tätig wären. Der Sinn für den inneren Wert
der Arbeit darf niemals durch die materiellen Jnter-
eſſen erſtickt werden. Es darf niemals vergeſſen werden,
daß überdiepflichtgemäße Leiſtung hinaus
h werdenmuß. Auch mußder Geiſter Solidarität, der ausgleichenden Gerechtigkeit
und der Menſchenliebe im Betriebe herrſchen.

Kurz und gut, ein ſozialiſierter Betrieb ſoll nicht
nur in techniſcher, P auch in ſozialer Beziehung
ein Muſterbetrieb ſein, was nur dadurch zu er-
reichen iſt, daß

alle Beteiligten mehr als ihre Pflicht tun.
Eine jede ſolche De Werner die eine Geſin-nungs- und Willens gemeinſchaft iſt von Tatſozia-
ſiſten, wird ſicherlich reichen Segen verbreiten und
vorbilölich wirken. Sie wir für den Sozialismus mehr
Propaganda machen, als tauſend Reden und Schriften.

Erſt wenn überall in Deutſchland ſolche Betriebe
emporſprießen, wird der h gndanke ſieg-

e überwinden.
Franz Laufkötter.

in England.
a zahllofe Werke zum Stillſtand nötigen würde. Der Haus

rand ſei ſo ſchlecht verſorgt, daß Winter genau wie bei uns
kataſtrophale Ereigniſſe befürchtet würden.

Ende des Züricher Generalſtreiks.
WTB. Zürich, 4. Auguſt. (Schweizeriſche Depeſchen-Agentur.) Eine weitere Delegiertenverſamm-

lung der Arbeiterunion Zürich hat mit 193 gegen 5e
Stimmen n v den Generalſtreik abzubrechen
Die Arbeit ſoll am Dienstag vormittag wieder auf
genommen werden.

Die Kriegsgefangenen und die Internationgle.
WTB. Luzern, 4. Auguft. Schweizeriſche Depeſchen

Agentur. Die zur der allgemeinen internationalen
Politik von der Jnternationalen Sozialiſtenkonferenz
nannte erſte Kommiſſion beſprach zunächſt die Lage der
Kriegsgefangenen. Der deutſche Mehrheitsſozialiſt el s
33 eine ausführliche Darſtellung der Lage der deutſchen

die ſich r inbetonte. daß es die Entente ſei,
die l nach Rußland zurückkehren zu laſſen. Jn
längerer Ausſprache, an der Vertreter faſt aller anwenſenden

ernannt, die die Lage der r in den verſchiede
nen Ländern un n und der Vollverſammlung eine Ent
ſchließung unterbreiten ſoll. (Ueber die Konferenz in Luzern
werden wir zuſammenfaſſend berichten.

Endlich ein ſchlimmer Rordbube verhaſtet.
WTB. München, 5. Auguſt. (Drahtnachricht.)

Der Schiffskoch und Metzger Alois
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Miſtür und vollzel im Vollsſtunt.
Die geplante Errichtung einer nenen Hilſspolizei,die einen vorwiegend militäriſchen Charakter trägt vz

eine lebhafte Debatte über die Funktionen von itär
und Polizei im Volksſtaat hervorgerufen. Mit Recht
iſt von den verſchiedenſten Seiten gefordert worden, daß
zwiſchen dieſen beiden Inſtitutionen ſobald wie möglich
eine reinliche Scheidung eintreten möge. Unter Militär
verſtanden wir im alten Deutſchland eine Einrichtung,
die ganz vorwiegend, wenn nicht ausſchließlich für den
Lampf gegen äußere Feinde oder für die Vorbereitung
zu ihm beſtimmt war. Die Aufrechterhaltung der Ord-
nung und Sicherheit im Innern war Sache der Polizei,
und zu ihrer Wien wurde das Militär ſeltener

als das in den meiſten andern Staaten,
ganz beſonders in Frankreich geſchah.

Nun haben ſich die Verhältniſſe vollſtändig geändert.
Auf der einen Seite ſah ſich die Polizei durch die Revo
lution vor Aufgaben geſtellt, denen ſie ratlos gegenüber-
ftand. Jhre Aufgabe war es ja geweſen, die alte Ord-
nung zu ſchützen und dabei wurde ſie ganz einfach
überrannt. Das, was von ihr übrig blieb, war nicht
imſtande, ohne weiteres den Schutz der neuen Ordnung
zu übernehmen. Auf der andern Seite aber war die
nen geſchaffene Ordnung von vornherein gewalttätigen
Angriffen ausgeſetzt, wie ſie gegen die alte niemals ge-
richtet worden waren, ſie bedurſre alſo zu ihrer Auf-
rechterhaltung bedeutend ſtärkerer Kräfte. Unter dieſen
Umſtänden blieb ratſächlich gar nichts anderes zu tun
ibrig, als das, was Noske tat, indem er, ſo gut oder
ſchlecht dies in der Eile ging, aus den Trümmern der
zerfallenden bewaffneten Macht die geeigneten Elemente
herausſiebte, um auf dieſe Weiſe einen zuverläſſigen
Schutz für die neue Ordnung zu ſchaffen.

Eine ganz andere Frage aber iſt es, ob die not-
wendige Jmproviſation eines gefährlichen Augenblicks
geeignet iſt, eine dauernde Einrichtung des Staates zu
werden und ob ſie nicht, wenn ſie ſchon beſtehen bleiben
ſoll, zu ihrem Zwecke der gründlichſten Umwandlung
bedarf.

Das Siegerangebot der Entente fordert von uns die
Herabſetzung der Reichswehr zunächſt auf 200 000, dann
auf 100 000 Mann mit der ausdrücklichen Begründung,
Deutſchland brauche nicht mehr Soldaten zu haben, als
zur Aufrechterhaltung der inneren Ordnung notwendig
ſei. Für uns aber erhebt ſich die Frage, ob auf die
Dauer für die Aufrechterhaltung der Oronung im Jn-
nern eine militäriſch organiſierte Körperſchaft überhaupt
geeignet iſt. Eine Truppe bedarf einer durchaus ver-
ſchiedenen Ausbildung, je nachdem ſie den Kern für
ein nach außenhin kämpfendes Volksheer zu bilden be-
rufen iſt oder aber die Aufgabe hat, die Aufrechterhaltung
der Sicherheit und Ordnung im Innern zu gewähr-
leiſten. Zahlreiche Elemente, die für die erſte Aufgabe
hervorragend geeignet ſind, werden ſich als vollkommen
n x für die zweite erweiſen.

Ob unn die Reichswehr als Militär im alten Sinne
noch Exiſtenzberechtigung hat, wiro von der weiteren
Entwicklung der auswärtigen Politik abhängen. Hier
kommt es vur darauf an, feſtzuſtellen, daß eine Truppe,
die als Polizeitruppe verwendet werden ſoll, auch nach
den ihrer Aufgabe entſprechenden Geſichtspunkten aus-
gewählt, r und ausgebildet werden muß. Auf
eine gute Polizei wird in abſehbarer Zeit auch der reinſte,
von ſozialiſtiſchem Geiſte durchtränkte Volksſtaat nicht
verzichten tönnen, denn das Verbrechertum und das
halbverrückte Fanatikertum, das auf ſeinen eigenen
gewalttätigen Wegen das Heil der Menſchheit ſucht, wird
nicht ſobald ausſterben. Wenn wir aber von einer guten
Polizei reden, ſo möchten wir den Nachdruck nicht auf
das Hauptwort ſondern auf das Eigenſchaftswort legen
und den Satz der allgemeinen Erſfahrnng hinzufügen,
daß das Militär gewöhnlich eine ſchlechte Polizei iſt. So
wird die Anwendung von Militär zur Herſtellung der
inneren Ordnung ſtets das allerletzte Mittel bleiben
müffen, das erſte Mittel aber iſt eine gute Polizei, und
der wird die Aufgabe zufallen, die Dinge nach Kräften
ſo zu ordnen, daß das Eingreifen des Militärs ver-
mieden wird. Dabei kommt es natürlich wenig darauf
an, ob die Polizei militäriſch oder anders uniformiert
iſt, denn nicht um das Kleid handelt es ſich, ſondern um
die Funktion und um den Geiſt.

Die Entwicklung der letzten Monate läßt die Hoff-
nung aufkeimen, daß die demokratiſche Republik die
ſchlimmſten Stürme überſtanden hat, und daß die Gefahr
ihres gewaltſamen Umſturzes nicht mehr in dem Maß
wie in den allererſten Monaten der Revolution beſteht.
Daß dem ſo iſt, iſt das ſoll mit aller Offenheit aus-
eſprochen werden nicht zum mindeſten das Verdienſt
er aus dem Militär zuſammengerafſten Schutztruppen.

Das Jdeal der Demokratie iſt aber erſt dann erreicht,
wenn ihr Recht nicht mehr mit Gewalt angegriffen wird
und nicht mehr mit Gewalt verteidigt zu werden braucht.
Die Hohenzollern ließen ſich von ihren Sängern lob-
fingen: „Nicht Roſſ' und Reiſige ſchützen die ſteile Höh',
wo Fürſten ſtehn“, ſondern „Liebe des freien Manns

ründet den Herrſcherthron wie Fels im Meer.“ Das
Volk wird auſ die Dauer nicht Roſſ' und Reiſige brau
chen, um ſich fein Selbſtbeſtimmungsrecht zu ſichern, die
Ueberzeugung von der unvergänglichen Noiwendigkeit
der demokratiſchen Staatsſorm wird ihm den beſten
Schutz bieten gegen Angriffe von Rechts und Links.
Es iſt für uns im neuen Deutſchland Ehrenſache, daß
wir bald möglichſt zum Schutze unſerer inneren freiheit-
lichen Ordnung recht wenig Polizei brauchen, das Mi-
litär aber lieber gar nicht.

Eine Irreführung der Arbeiterſchaft
Geſtern konnten wir berichien, daß die ganze Komö

die, die die Unabhängigen wegen der Hungerſtreikler in
Werl aufführten, kläglich r iſt. Ander immer mehr zunehmenden Vernunft und Be-
ſinnung der Arbeiterſchaft ſind ihre an dieſe „Aktion“geknüpften Hoffnungen zuſchanden geworden. Aus dem
„Generalſtreik“ im Kohlenpott iſt diesmal nichts ge
worden, nur eine Zeche hat geſtreikt, auch dieſe hat nun
mehr die Arbeit wieder anfgenommen. Eine ganz
ſchmähliche Niederlage haben die Unab-
hängigen erlitten.So ſieht es aber nur für den erſten Augenblick aus,
in der Tat iſt es nicht ſo. Man höre nur. Hätte die
Sache geklappt, ſo wären die Unabhängigen mit dabei

und da die „Grunudſatzfeſten“ nSie an ken wie die Engel. Doch hören wir, was die
Berliner unabhängige Freiheit nach dem ſchmählichen
gnſagtweſprrch der Komödie über dieſelbe berichtet:

„Die Bezirksleitung der U. S. P. Niederrhe in erläßt unter dieſer Ueberſchrift folgende Er
ung:
Das kommuniſtiſche Organ Freiheit (in Hanau)

bringt in ſeiner Ausgabe vom 29. Juli dieſe Nachricht:
„Die Bezirksleitungen der K. P. D. und U. S. P. für

Rheinland- Weſtfalen haben geſtern abend an General Watter
und Reichstommiſſar Sein folgendes Ultimatum auf tele
graphiſchem Wege abgehen laſſen: „Fordern innerhalb vier-
undzwanzig Stunden Freilaſſung fämtlicher politiſcher Gefan-
genen in rl zwecks Errettung vom Hungertod. andernſalls
Arbeiterſchaft entſchloſſen, in den Generalſtreik zu treten.

Hierzu ſehen wir uns gezwungen zu erklären, daß
die Bezirksleitung der U. S. P. Niederrhein
von diefer Aktion erſt in Kenntnis geſest
wurde, nachdem beide Telegramme a erſandt und die Arbeiterſchaft zum Handeln aufgefor-
dert war. Ebenſo iſt auch die Fraktion der U. S. P.
in Weimar ohne unſer Wiſſen von der Aktion in
Kenntnis geſetzt worden, bevor wir etwas davon er-

uhren. ßu Wir müſſen uns mit aller Entſchiedenheit gegen

jeden Mißbrauchwenden, den man von einigen
erſonen hinter unſerem Rücken mit dem Namen
er U. S. P. anzuwenden beliebt. ßDie notwendige Geſchloſſenheit wird und iſt aber

durch das von einigen Perſonen beliebte eigenartige
Vorgehen durchbrochen und unmöglich gemacht. Wir
lehnen deshalb jede Verantwortung für
die aus dieſer Situation ſich er gebenden
Folgen ganz entſchieden a„Es iſt in der Tat unerhört“, ſagt die Freiheit weiter
dazu, „daß eine ſo wichtige Aktion durch die eigenmäch-
tige Handlung einiger Kommuniſten, durch den Miß-
brauch des Namens der Unabhängigen Sozialdemokra-
tie geſtört und geſchädigt worden iſt. Der Sache der
Arbeiterſchaft wird ein ſchlechter Dienſt
erwieſen, wenn über ihre Köpfe hinweg
ohne jede Vorbereitung zu Handlungen en
wird, die unberechenbare Folgen nach ſich ziehen können
und bei denen am Ende niemand da iſt, der die Ver-
antwortung dafür übernehmen kann.“

Sehr richtig, wenn die Sache ſchief geht, iſt niemand
da, der die Verantwortung übernehmen will. Die „Un-
abbängigen ſind dann jedesmal ar r von
jeder Verantwortung. Was aber lehrt die Ge-
ſchichte? Sie offenbart den Charakter der ganzen
unabhängigen Partei klar und deutlich. Sie laſſen ſich
von den Kommuniſten ins Schlepptau nehmen, haben,
um die „Mafſengunſt“ nicht zu verlieren, nicht den Mut,
klar zu ſehen, laſſen ſich „mißbrauchen“; hat die Sache
dann geklappt, dann ſchwimmen ſie oben wie das Fett,
ſind die wahrſten Arbeitervertreter, heimſen den
„Ruhm“ für die Erſolge ein; geht die Geſchichte aber
ſehl, dann ſind ſie es nicht geweſen. Ja,
ja, Rückenfreiheit muß man immer haben, rm
muß man ſtets ſein, ſonſt machte man ja ſchließlich
ſeinem Namen Schande. Die ganze Charakterloſigkeit
und Jnkonſequenz der a r tritt auch hierwieder zutage, und wir können die Schärfe verſtehen,
mit der die Kommuniſten, die doch wenigſtens wiſſen,
was ſie wollen und es ehrlich ſagen, die e r
bekämpfen. „Eine Jrreführung der Arbei-
terſchaft“ überſchreibt die Freiheit dieſen Erguß.
Pfui deubel über dieſe Helden, die das Volk erretten
Hanz recht, aber nicht die Kommuniſten ſind die Jrre-
r ſondern die Unabhängigen noch viel mehr.
wollen.

Die Ohnmacht des Proletarints

Jn einem Artikel, „Anſchauungsunterricht“ be-
titelt, ſchreibt unſer Chemnitzer Bruderblatt u. a.
„Fragen wir uns, woher ſtammt die Ohnmacht des
Proletarigts der Deutſchen und der ganzen Kul-
turwelt?, ſo bietet ſich ſtets nur eine Antwort: die
Uneinigkeit. O daß wir Marxens Lehrſätze
immerfort im Munde führen, nicht aber im Herzen
tragen das eine, das wichtigſte Wort: Vereinigt euch!
Wegen iaktiſcher und thevretiſcher Unſtimmigkeiten be-
ſchimpfen, verhöhnen und zerfleiſchen wir uns ſelbſt im
Innern des Reiches, wegen kleinlicher nationaler Vor-
teile kleinlich im Gegenſatz zur Größe des Zieleszerreißen wir die internationale Geſchloſſenheit. Jſt
die im eigenen Volke meiſt umſtrittene Frage, Demo-
kratie vder Diktatur denn nicht eine bloß taktiſche?
Stünden wir überhaupt vor ihr, wenn wir dem kapita-
liſtiſchen Bürgertum gegenüber einig wären? Hätten
wir die fo häßlich umſtrittenen Noskegarden im Lande,
wären wir einig geblieben, wir, die wir doch alle So-
zialiſt en ſind, höchſtens mit verſchiedenen Tempera-
menten? Müßten wir uns ein Schulkompromiß gefallen
laſſen, wie dieſes, ſtünde uns der herriſche Fuß der
Ententeimperialiſten auf dem Nacken, wenn wir nach
innen und außen einig eine einzige Pha-lanx des Weltproletariats bildeten?

O Proletarier, wann wirſt du die Lehren aus dieſem
bitterſten Anſchauungsunterricht der Lehrerin Weltge-
ſchichte erkennen

Verunglückte Proteſtelel.

Mit großem Tamtam hatten die Unab igen für
Montag abend zu r. r r n GroßBerlin eingeladen. Sie wollten gegen die Aufrechter-
haltung der Schnutzhaft, gegen die Regierung und ſonſt
noch was vroteſtieren. Die Verſammlungen
waren aber ſehr mäßig beſucht und manche
Säle waren nur teilweiſe gefüllt. Es wurden ger
gedroſchen, gehetzt und geſchimpft wie gewöhnlich. Der
ſchwache Befuch zeigt aber, daß ſelbſt den unabhängigen
Den die ewige Schimpferei und Prvoteſtiererei zu öde
wird.
der Prozeß gegen die Slheimsdevener Kommuuiſten,

Nach vie tägi erhandlun fällte daser urich hat Urteil über vier Kommu-
ni die als Rädelsführer am Wilhelmshavener Kom
muniſtenputſch am 21. teilgenommen hattenr

und denen beſonders der Verſuch einer „B
von ſieben Millionen Reichsbankgeldern zur Laſt fiel.

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage nach

eweſen, die Geſchichte iſt aber in die Brüche gegangeng t icht ger geweſen. vollendetem verrat und verurteilten die Angeklagten zu fünf o ſieben Jahren Feſtung.

Jeiwe erzlauer ertdect:

Köln Auguſt. berichtet: Ober-rheiniſche en ist wu dem Ver
luſt des. n gebietes auf dem Hundsrück
vor dem voberrh en Gebiet re ger entdeckt.

rfungen auf
nerze mmen worden. Dieten hatten auch einen vollen Erfolg. Es hat ſich

eransgeſtellt, daß der ganze Jdarwald ein reichhaltiges
rzlager bildet. Das Erz liegt in einer Tiefe von 2

bis 3 Metern, ſtellenweiſe an der Oberfläche. Laut amt
licher Analyſe enthält das Erz 55 bis 60 Proz. Metall
und bis zu 30 Proz. Mangan, es wird alſo der dentſcheyJnduſtrie vochwillktommen ſein.

Selbſtündige Provinz Oberſchleſien.

Breslau, 5. Auguſt. WTV. meldet: Zur Be

W d S i eien am Mon auf Veranlaſſuentralvolksrates in Breslau t Es wurse die

b e J Danach kann in dieſem Augenblig
ie Frage ſelbſtändigen Gliedſtgates nicht weiter prak-ti behandelt werden. Alle Parteien, mit Einſchluß der

demokraten, einigten ſich dahin, die alsbaldige Schaf
u bſtändigen Provinz Oberſchleſien bei den maß-

n Stellen mit allen Mitteln zu betreiben. Es handelt
ch dabei um den bekannten Zentrumsantrag Beyer-Neu-

ſtadt, welcher von der preußiſchen Landesverſammlung anden Ausſchuß verwieſen wurde. Dieſen Entſchluß gilt es ſo
ort in die Tat umzuſetzen, damit die Wünſche der Ober-
chleſier aſſo noch vor der Beſetzung erfüllt werden.

Die Ernennung der preußiſchen Mitglieder des neuer
Reichsrates.

An zuſtändiger Stelle erfahren die P. P. N.: Für den
mit Annahme der Verfaſſung neuzubildenden und an die
Stelle des bisherigen Staatenausſchuſſes tretenden Reichs
rat, in dem Preußen zunächſt mit 24 Stimmen vertreten iſt,
wurden die preußiſchen Miniſter, die ſtellvertretenden
bisherigen Mitglieder des Staatenausſchuſſes und weitere
fünf Beamte des Handels miniſteriums zu Mitgliedern er-
nannt.

Beſprechungen über die Kohlennot.

WTB. Berlin, 6. Auguſt. An der heute vormittag im
Reichswirtſchaftsminiſterium ſtattfindenden Beſprechung über
Maßnahmen zur Vermeidung einer Kohlenkriſis nehmen außer
den beteiligten Reichs- und Staatsbehörden- Vertretern die Führer
der Unternehmerverbände und Arbeiter-Organt ationen teil,
unter letzteren: Legien, Cohen, Löffler, Backert,
Brunner und Bruns.

Verhandlungen über die deutſchen Viehlieferungen.
W TB. Verſailles, 5. Auguſt. Nach dem „Temps“ hielten

heute Vormittag die alliierten und die deutſchen Delegierten
eine Sitzung ab, um über die Lieferung von Vieh zu verhandeln.
Am Nachmittag wurde über den Wiederaufbau verhandelt und
alle Fragen hinſichtlich des Baumaterials und des Baracken
ſyſtems durchgeſprochen.

Wann ratiſiziert Frankreich?
Verſailles, 4. Auguſt. Der Generalberichterſtatter

des Friedensausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer
Barthou ſowie deſſen Vorſitzender Viviani hatten nach-
mittags eine Unterredung mit Miniſterpräſident Cle-
meneeau vermutlich wegen der Frage, ob das Plenum
der Kammer den Friedensvertrag kommende Woche oder
erſt nach dem 26. Auguſt durchberaten wird. Jm erſte-
ren Falle wäre die Ratifizierung des Friedensver-
trages durch Frankreich Ende Auguſt, im letzteren Falle
aber nicht vor dem 15. September zu erwarten.

WTP. Verſailles, 5. Auguſt. Der Friedensausſchuß der
Kammer trat heute Nachmittag zuſammen und hörte den Bericht
des Generalberichterſtatters Barthou. Nach dem „Temps“ emp-
fiehlt der Bericht die Ratifizierung des Friedensvertrages. Der
Berichterſtatter habe ſich in beſonders intereſſanter Weiſe über
die Schuldfrage geäußert und die Verantwortlichkeit für den
rig feſtgeſtet Nach dem „Temps“ ſoll die Diskuſſion am
25. Auguſt beginnen, ſodaß vie Abſtimmung am 3. Sep
tember erfolgen werde.

Deutſch- italieniſche Veziehungen.

Laut „Voſſ. Ztg.“ ſind Schritte eingeleitet, um die direkte
Drahtverbindüng Rom-Berlin wieder herzuſtellen. Auch mache
die Wiederanbahnung der deutſch italieniſchen Beziehungen Fort-
ſchritte. Nächſter Tage werde eine von der italieniſchen Regie-
rung beauftragte Kommiſſion nach Deutſchland reiſen, um zu
prüfen, in welchem Umfange ein Warenaustauſch zwiſchen der
beiden Ländern möglich ſei.

Dentſchöſterreichs Antwort an die Entente.
VWVTB. Wien, 5., Auguſt. Der Berichterſtatter des „Reuen

Wiener Tagblatt“ in Saint-Germain meldet: Die öſterreichiſche
Antworinote, die morgen überreicht wird, beſchränkt ſich haupt-
ſächlich darauf, die Einwendungen gegen die Friedensbeſtim-
mungen zuſammenzufaſſen und die grundſätzlichen Forderungen
darzul an denen die Delegierten ſeſthalten mü ſolle
Deut erreich nicht wirtſchaftlich zuſammenbrechen. Die Note
tritt nochmals für die gerechten Gebietsan prüche Deutſchöſter
reichs ein und ſetzt in klarer, überzeugender Weiſe die tödlichen
ſinanziellen und wirtſchaftlichen Beſtimmungen auseinander.
Als BVeilage zur Note erhält der Oberſte Rat Denkſchriften und
Bemerkungen für die Einzelbeſtimmungen, die die Gegenvor-
ſchläge in endgültiger Faſſung nochmals vorbringen.

Der Streik in Amerika.
Forderung nach Sozialiſierung der Eiſenbahner.

WVTB., Amſterdam, 5. Aug. (Drahtnachricht.) Das Reuterſche
Bureau meldet aus Newyork, daß 450 000 Eiſenbahn-, Dampf-
ſchiff- und Frachttransportangeſtellte ſich den übrigen Eiſenbahn
arbeitern augel loſſen haben und die Herabſetzung der Preiſe für
Lebensmittel bezw. Lohnerhöhungen fordern.

WTB. Waſhington, Z. b Dieorganiſierte Arbeiterſchaft erklärte in einer Adreſſe, daß das
amerika Volk größter Teil der Verbraucher fordere.
daß die Arbeiter in der Leitung der Eiſenbahn n vertreten
ſind und daß das tat den 7 herauswerde. ſchlagen jedoch vor, jeder berech-gen r dem Kapital nachgekommen

Präſident der „Eiſenner“ des amerikaniſchen Arbeiterbundes er

Ablehnung die r bedente don ider Eiſenbakner.
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Das Verden des neuen Ungarn

Ein klares Bild über die tatſächliche Lage in Un
rn iſt vorläufig noch nicht zu gewinnen. Die Mel-
hungen, die aus Budapeſt kommen, ſind noch zu ver
worren. Die Rumänen ſind in B eſt eingezogen.
Nach dem el zwiſchen Clemenceau undſ

Romanelli wird Rumänien ſeine Truppen erſt nach
iner ſtrikten Unterwerfung Ungarns unter
die Waffenſtillſtandsbedingungen vom 3. November
19018 zurückziehen müſſen.

So ſpärlich und tendenziös auch die Nachrichten von
der Räteregierung Ungarns in die Weilt geſetzt wur
den, ſo ließ ſich den insbeſondere aus der Lage
der hungernden Hauptſtadt erkennen, daß unter der
ſeder Sachkenntnis gang Sowjetregierung Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft völlig lahmgelegt worden
waren. Dies ſoll nun anders werden. Man will ein
Koalitionskabinett durch Aufnahme von Vertretern der
Landwirtſchaft, Handel und Induſtrie bilden. Die neue
Regierung iſt der Anſicht, daß die Sozialiſierung
eine unabwendbare Not wendigkeit für den
Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens iſt. Sie ſteht in
dieſen Fragen auf dem tandpunkt der alten ſozial-
demokratiſchen Partei, den ſie auch in ihrer energiſchen
Betonung des demokratiſchen Prinzips teilt.
So enthält ſich die neue Regierung zunächſt jeder ein
ſchneidenden neuen Maßnahme, um nicht der auf brei-
teſter demokratiſcher Grundlage vom geſamten Volke zu
wählenden Nationalverſammlung vorzu-
zreifen. Die Wahlen für dieſe auszuſchreiben, ſieht die
neue Regierung als ihre oberſte Aufgabe an.

Die Reaktion und die reaktionäre Gegenregierung
will aber natürlich die ruhige Entwicklung ſtören und
in Glanz und Pomp, ſogar mit einem „König“, das alte
Regime wieder aufrichten. Wieweit ihnen die Kommu-
niſten vorgearbeitet haben, wird die Zukunft lehren,
zu erwarten iſt aber m alledem, daß die Reaktion zur
Unfruchtbarkeit verurteilt bleibt und auch Ungarn trotz
des bolſchewiſtiſchen Zwiſchenſpiels einer ſchwierigen,
aber ruhigen Entwicklung in ſozialdemokrati-
ſcher Richtung entgegengeht.

Die Rumänen in Pupbapeſt.

Wien, 5. Angſt. WTBV. meldet: Dem raſchenSturz der Vndapeſter Räteregierung ſind nunmehr die un
vermeidlichen großen Schwierigkeiten gefolgt. Jn VBudapeſt
herrſcht ein vollſtändiger Wirrwarr unter den Parteien, und
noch keine Partei hat den Ausweg aus dem Chaos gefunden.
Auch in der Szegediner Gegenregierung iſt noch keine Eini
gung erzielt worden. Die Entente macht alle Anſtrengungen,
um ſo ſchnell wie möglich die Lage zu entwirren, Inzwiſchen
fahren die Rumänen mit der Beſetzung von Ungarn fert, um
die übrigen Alliierten vor die vollendete Tatſache zu ſtellen,
damit Rumänien bei den Friedensverhandlungen ein Fauſt
rfund in der Hand habe.

Demobiliſterung Ungarns.

WTB. Budapeſt, 5. Aug. Nach einer Meldung des
Ungariſchen Korr. Bureaus hat der Chef der Budapeſter
Riſſion, Oberſtleutnant Romanelli, am 3. Auguſt an die
ungariſche Regierung eine Note gerichtet, in der er mit Rück
ſicht darauf, daß der neuen ungariſchen Regierung zur Siche
rung der Ruhe und öffentlichen Ordnung jetzt die rumäniſchen
Truppen zur Verfügung ſtänden, verigngt: 1. die ungariſche
Armee auf das im Waffenſtillſtändsvertrag vom 13. Novbr.
1918 feſtgefetzte Heereskontingent zu bringen und in ent
ſprechenden Friedensdislokationen zu verteilen; 2. die Zivil
berölkerung der Hauptſtadt und des ganzen Landes zur Ab
gabe aller Schußwaſfen außer Jagdgewehren, von Munition,
Handgranaten und Sprengmitteln aufzuforvern und 3. die
Umgeſtaltung und Entwafſnung der roten Armee eheſtens in
Angriff zu nehmen.

Engliſche und franzöſiſche Truppen für Budapeſt.

W7B. Wien, 5. Auguſt. Die Blätter melden, daß 2500
Mann franzöſiſcher Truppen von der Szegediner Front in Buda-
beſt einmarſchteren werden. Die tſchecho lowakiſche Armee ſei
eſtern in die Demarkationslinie vorgerückt. Sie ſei mit ſchwachen
Kräften im Anmarſch auf Vudapeſt. Nach Meldung der „Nenenteien Preſſe ſeien bereits engliſche Truppen von Zinn unter

m nech Budapeſt, um an der Beſetzung der Hauptſtadt teil
ehmen.
Das „Reue Wiener Tagblatt“ meldet, daß zur Sicherung

ines einheitlichen Vorgehens der Regierung angeſichts der
wiericen Lage in Vudapeſt ein dreigliedriges Direktorium aus
wei bürgerlichen und einem ſozialiſtiſchen Mitgliede werde ge
bildet werden.

Aus Ungarn kommen Berichte über das Vorgehen der Bauern
en Volſchewiſt n. Große Scharen von Bauern ziehen mit
ehren und Senſen bewaffnet in die Städte, um der Bürger-
ſt in ihrem Kampfe gegen die Bolſchewiſten zu helfen.

Re ungariſche Lefre.
Aus Anlaß des Zuſammenbruchs der ungariſchen

griegenb ik ſchrieb der Vorwärts foſgende beacht-
e e:Heute leben wir in Tebergangsverhältniſſen. Es

hieße den Entwicklungsgedanken des So-sialismus verkennen, wollte man überſehen, daß
alles Sein durch ein Werden bedingt iſt. Es hieße
die Grundtatſache des Marxismus leugnen, daß
alles Geſchehen in organiſcher Folge vor ſich geht,
daß die Entwicklung nie ſprunghaft, ſondern ſtets folge-
richtig und den ökonomiſchen Geſetzen gemäß vor ſich
geht. Wir befinden uns inmitten eines ſolchen Ent
wicklungsprozeſſes, und es hieße den imanenten Welt-
geſetzen entgegenarbeiten, wollte man durch Vorweg-
nahme beſtimmter politiſcher Regierungsformen dem
notwendigen Geſchehen vorgreifen. das hieße dann
nichts anderes als einen Kampf en Windmühlen-ftügel ausfechten. 2

Was iſt denn Marxismus? Doch nichts anderes
als die Lehre von der Notwendigkeit, daß eines Tages
das Proletariat auf Grund der wirtſchaftlichen Entwick-
lung die politiſche Macht in Händen haben wird. Jn
Uebergangszeiten nun ſo führte Engels einmal
auf dem Brüſſeler Kongreß im Jahre 1892 aus er-
ringt das Proletariat die politiſche Macht mit dem
Mittel der Diktatur; die ſpezifiſche Form der
proletariſchen Diktatur aber ſo betonter ausdrücklich iſt die Demokratie. Dieſer ge-
ſchichtlichen und wirtſchaftlichen Notwendigkeit wollten
ſich die ungariſchen Machthaber widerfetzen. Sie be
haupteten, beſſere Marxiſten zu ſein als die deutſchen
Genoſſen, und an der völligen Verkennung des organi-
ſchen Entwicklungsprozeſſes nd ſie zugrunde gegangen.

Da nun für die Verwirklichung der bolſchewiſtiſchen
revolutionären Thevrie in den Ländern der Sieger keine
Vorausſetzungen beſtehen, ſo würde ſich wohl die Welt
revolution auf die drei mitteleuropäiſchen
Länder allein konzentrieren müſſen. Da ſie aber
wie die Ereigniſſe bewieſen haben und noch beweiſen
ſich hier nicht in Form der Diktatur zu halten vermag,
ſo dürfte die Hilfloſigkeit jener Forderung klar ſein.
Die Hypotheſe der Weltrevolution iſt als unzulänglich
erwieſen Und ſtürzt in ſich zuſammen. Wieder zeigt ſich
die Not wendigkeit der hiſtoriſch-ökono-
miſchen Entwicklung, es zeigt ſich die Richtigkeit
des Engelſchen Wortes, daß die gegebene Form
der proletariſchen Diktatur die Demo
kratie iſt. In dieſem Sinne wollen wir
von Ungarn lernen.

Das ſind des Volks(Ver)Führer.

In unſerem Dortmunder Brubderblatt leſen
wir: Hans Tombrock aus Hörde war die ſtolze Hoff
nung aller Spartakiſten und Bolſchewiſten, die mittels
Flinten und Hanögranaten ihren Ideen zum Siege ver
helfen, das he ßt, die Regierung ſtürzen und den
wismus einführen wollen. ombaſtus Tombrock hat
Tag für Tag ſeine Schar zu kühnen Taten zu begeiſtern
gewußt und dafür haben ſie ihm das höchſte Ver
trauen geſchenkt und ihn, wie anfgefundene Papiere
ergaben, zum Präſidenten des Hohen Rates
der Republik Hörde erkoren.

Seit vorigen Donnerstag aber ſitzt Hans Tombrock
in Haft; von Mitgliedern der Dortmunder Sicherheits-
wehr wurde er feſtgenommen, was nicht ganz ohne
Kampf abging.

Jetzt iſt er nach Münſter transportiert worden.
Vorher ſchon verlangte er den Kommandanten der
Reichswehr in Dortmund, Hauptmann von Heeringen,
zu ſprechen, dem er wichtige Mitteilungen machen wolle.ſah Vorführung war nicht mehr gkie, weil der Zug
uhr.

In Münſter angekommen, verlangte er ſofort dem
außerordentlichen Kriegsgericht vorgeführt zu werden.
Und nun erfuhr man, was Hans Tombrock Wichtiges
mitzuteilen hatte. Er erklärte, daß er in den letzten
24 Stunden eine völlige Sinnesänderung
vorgenommen habe. Seine kommuniſtiſchen Freunde
hätten ihn ſchmählich im Stiche gelaſſen und nun wolle
er alles verraten. (Das Nähere in dieſer Hinſicht wer-
den die Protokolle noch ergeben.) Weiter erzählte er,
ſein Vater ſei Laiſertreu und ſein Bruder im
chriſtlichen Malerverbanb organiſiert, und
beide hätten ſchon immer verſucht, ihn zu bekehren.
Jetzt ſage er ſich von Spartakus und ſeinen Freunden
dos. Dort würden ſowieſo die Geldmittel etwas knapp
und es würde Zeit, daß er ſich nach etwas anderem
umſehe. Er erkläre ſich deshalb jetzt bereit, der Regie-

e

m h rung zu dienen, er wolle ihr Spitzeldienſte leiſten und
man möge ihm ſagen, was man ihm zahlen wolle.

die Entwicklung der Retalinduſtrie.
Die letzten r ſind Zeiten einſchneidender wir

ſchaftlicher Umwälzungen. Leider können wir
ſie nur an Einzelerſcheinungen feſtſtellen. Wollen wir
zurzeit ziffernmäßige Nachweiſe för ſoziale Umgeſtal-
tungen, ſo müſſen wir ſtatiſtiſche Hilfsmittel benutzen,
wie z. B. die Rechnungsnachweiſungen der Unfallver-
ſicherung. Die Geſchäftsberichte der acht großen Eiſen
und Stahlberufsgenoſſenſchaften weiſen für die letzten
Jahre ſolgende Entwicklung der Meraklinduſtrie noch:

Jahr Geſaritſumme der Cöhne Zahl der Bs arbeiter Durchſchuittslehr

1907 1494 Ptill. Mart 1 200 269 1245 Mark
1610 1565 1229671 13651913 2962 1 459 051 14131915 1849 1 179 562 15601916 2382 1 364 024 7871917 8724 1 701 605 21881918 4465 1700 0600 2600Die Ziffern zeigen eine ſtändige Entwicklung

nach aufwärts. Der Kriegsausbruch brachte zunächſt
einen Rückſchlag. Am merklichſten war es, was die
Summe der gezahlten Löhne anbetrifft, im Jahre 3918,
in bezug auf die Zahl der beſchäftigten Arbeiter im
Jahre 1915. Die Löhne haben ſich zwiſchen 1912 und
1918 faſt verdoppelt, dabei iſt zu beachten, daß es ſich um
Durchſchnittislöhne aller Arbeiter einſchließlich
der weiblichen bandelt nub daß die letzteren ſeit Kriegs-
ausbruch ſtändig zugenommen haben, wodurch ver Durch-
ſchnitt der Löhne ſehr herabgedtücti wurde.

Bei den angegebenen Ziffern handelt es ſich aber
um die Löhne für Vollarbeiter mit 300 Arbeitstagen.
Am höchſten ſind die Löhne dei der Hütten- nud Walz-
werksberufsgenoſſenſchaft mit etivn 3218 Markt für den
Vollarbeiter im Jahre 1918. Am niedrigſten ſind ſie bei
der Schleſiſchen Eiſen- und Stahlbernfsgenofſfenſchaft
mit 2046 Mark.

Die Zahl der Betriebe hat ſich in den letzten
Jahren ſo gut wie gar nicht verändert. Im übrigen iſt
ſie bei den einzelnen Berufsgenoſſenſchaften recht ver-
ſchieden. Die Zahl der Betriebsunfälle hat eine weitere
Zunahme erſahren. Namentlich hat die Schwere der
Unfälle zugenommen. Bei der Sächſiſch-Thüringiſchen
Eiſen- und Stahlberufsgenoſſenſchaft vermehrte ſich die
Zahl der Getöteten von 80 im Jahre 1917 auf 120 im
Jahre 1918, die der dauernd erwerbsnnfähig Gewordenen
von 414 auf 478. Die Unfalverhütung wurde allent-
halben nur in beſchränktem Umfang önrchgeführt.

Chriſtliches, gilzn Chriftliches.

Im Vorwöärts leſen wir:
In einem Proteſt gegen den Gewaltfrieden be-

teuern Vertreter ſozigler Katholikenvereine, daß ſie den
Krieg nicht gewollt hätten. Treu hätten ſie ihre vater-
ländiſche Pflicht erfüllt und fich in ihrer erdrückenden
Mehrheit von jeder nativnaliſtiſchen Politik ferngehal-
ten. Ein Appell an die deutſche Vergeßlichkeit! Habt
hr, Geiſtliche ſo fragen wir Euch heute nicht

Sonntag für Sonntag den Menſchheitsgedanken von derKanzel mit Füßen getreten? Habt Ihr nicht die Waf-
fen geſegnet, die Fhr, gute Chriſten, hättet verfluchen
müſſen? Hahbt Jhr nicht den deutſchen Sieg als Zeichen
göttlicher Gerechtigkeit, die deutſche Niederlage als

eichen göttlichen Zorns verkündet, in mittelalterlichen
IJdeengängen befangen? Aber wir danken Ench dafür.
Wir werben ſorgen, baß Eure Haltung im Volke unver-
eſſen bleibt, und beſſer als jede Propaganda werden
ure chauviniſtiſchen Kriegstaten die Kirchenaustritts-

bewegung fördern.
Frelwillige Ueberſtunden der italieniſchen Eifenbahner.

W B. BVerlin, 5. Aug. Der „Lok.-Anz.“ meldet: Nach
einem amtlichen Telegramm aus Rom haben die italieniſchen
Eiſenbahnbedienſteten telegraphiſch dem Miniſterpräſidenten
mitgeteilt, daß ſie bereit ſeien, täglich eine Stunde
länger Dienſt zu tun. um zu einer Vermehrung
der natiogalen Produktion beizutragen.

Kurze Rotizen.
Franzöſiſcher Geſchäftsträger in Berlin. Aus Paris wird ge

meldet. Paul Dutaſte, der Sekretör der Friedenskonferenz wird
vorausſichtlich franzöſiſche Geſchäftsträger in Berlin werden.

Der Friedensvertrag in der italieniſchen Kammer. Aus
Rom wird gemeldet: Die Kammer hat heute mit der Beratung
des Friedensvertrages mit Deutſchland begonnen.

Unruhen in Trieſt. Jn Trieſt iſt es aus bisher unbekannten
Gründen zu Zuſammenſtößen zwiſchen Volksmenge und italieni-
ſchen Militär gekommen. Die Arbeiterſchaft ſetzte daraufhin
einen eintägigen Heneralſtteik in Szene.

R Geſchihte zueler tn
Roman von Charles Dicken s.

RMadame Defarge kehrte an den Ladentiſch zurück. um den
in einzuſchenken, und als er eine Jakobinerzeitung nahm und

ſtellte, als ob er ſie mit ſchwerem Bemühen zu verſtehen ver
n hörte er ſie ſagen: „Jch ſchwöre es Euch, ganz wie Evre

Hefarge brachte ihm den Wein und ſagte ihm „guten Abend.
„Wöte7“

„Guten Abend.
Ah Guten Abend, Bürger,“ ſagte er und ſchenkte dabei

in Hlas ein. „Ah! Und guter Wein. Es lebe die Republik!
Defarge trat an den Ladentiſch zurück und ſagte: „Er ſieht

m allerdings ein wenig ähnlich adame erwiderte mit Ent-
LDiedenheit: „Jch ſage dir, er ſieht ihm ſehr ähnlich Jacques
rei bemerkte ſriedenſtiftend: „Das kommt daher, daß Jhr ſo viel
ihn denkt, Bürgerin.“ Der liebenswürdige Racheengel ſetzte
e nd hinzu: „Ja, meiner Treu! And du freueſt dich ſo ſehr
rauf, ihn morgen noch einmal zu ſehen!“
Carton folgte den Zeilen und Worten ſeiner e tvrg mit

oſamem ZJeigefinger und aufmerkſamem und in ſich verſunke-
m Geſicht. Sie lehaten alle mit den Armen auf dem Laden
Se und ſteckten, leiſe ſprechend, die Köpfe zuſammen. Nach
en Stillſchweigen von einigen Augenblicken, während dem
u alle angeſehen hatten, ohne daß er ſich dadurch in ſeiner

üre ſtören ließ, ſetzten ſie ihr Geſr äch fort.
„Es iſt richtig, was Madame ſagt.“ bemerkte Jacques drei.

am aufhören. Darin liegt viel Wahres. Warum auf-
a Nun ja,“ warf Defarge ein, „aber einmal aufhören muß
n Jm Grunde iſt die Frage immer noch wo?“
„Nit der Ausrottung, ſagte Madamex i krächzte Kachues drei. Auch der Racheengel gab

Sei gt ſeine Zuſtimmung.
v ung iſt ein guter undſatz, Frau,“ ſagte Defarge j Fragt ihn, o

etwas beunruhigt; „im allgemeinen ſage ich nichts dagegen.
Aber dieſer Doktor hat viel gelitten; Jhr habt ihn heute geſeden,
Jhr habt ſein Geſicht beobachtet, wie das Papier geleſen ward.“

„Jch habe ſein Geſ.cht beebachtet!“ wiederholte Madame ver-
ächtlich und zornig „Ja, ich habe ſein Geſicht beobachtet. Jch
habe geſehen, daß es nicht das Geſicht eines wahren Freundes
der Republik iſt. Er mag ſein Geſicht in acht nehmen.

„Und du haſt den Schmerz ſeiner Tochter geſeben,“ ſagte
Defarge in begütigendem Tone, „der ein ſchrecklicher Schmerz für
ihn ſein muß!“

„Jch habe ſeine Tochter geſchen, mehr als einmal. Ich habe
ſie heute beobachtet und habe ſie zu andern Zeiten beobachtet. Jch
abe ſie beobachtet im Gerichtsſaal, und ich habe ſie auf der
raße beim Gefängnis beobachtet. Jch brauche nur den Finger

aufzuheben Sie ſchien ihn aufzuheben (Cartons Augen ver-
ließen die Zeitung nicht) und ihn mit einem Klirren auf den Tiſch
vor ſich fallen zu laſſen, als ob das Beil gefallen wäre.

„Die Bürgerin iſt herrlich!“ krächzte der Geſchworene.
„Sie iſt ein Engel,“ ſagte der Racheengel und umarmte ſie,
„Was dich betrifft,“ fuhr Madame in unverſöhnlichem Tone.

zu ihrem Gatten gewendet. fort, „ſo würdeft du, wenn es von dir
er ena was glücklicherweiſe nicht der Fall iſt noch heute

dieſen Mann retten.“ ß„Nein!“ proteſtierte Defarge. „Nicht, wenn es durch Jndie-
dieſes Slaſes geſchehen könnte! Aber ich würde da-

ei ſtehen bleiben. Jch ſage, hört hier auf.“
x Jhr alſo, Jacques,“ ſagte Madame Defarge zornig,

und ſiehe auch du, mein Racheengel! Jetzt hört! Wegen an-
berer Verbrechen, als Tyrannen und Volksbedrücker habe ich
dieſes Geſchlecht ſeit langer Zeit auf meinem Regiſter verurteilt
zur Vernichtung und Ausrottung. gt meinen Mann, ob es
nicht F i„Es iſt ſo,“ ſagte Defarge ohne gefragt zu werden.

„Jm Anfang der großen Tage, als die Baſtille fiel, findet er
das heutige Papier und bringt es mit nach Hauſe. Und mikten
in der Nacht, wo hier alles ſört und alſes draußen geſchloſſen iſt,

„Es iſt ſo,“ ſtimme Defarge bei.
„Dieſe Raht ſage ich ihn, als wir das Papier geleſen haben

und die Lampre auszebrannt iſt, und der Tag über dieſe Laden
und durch dieſe eiſernen Gitter hereinſcheint, daß ich vun ein
Geheimnis mitzuteilen habe. Fragt ihn, ob es nicht ſo

„Es iſt ſo,“ ſtimmte Defacge wieder bei.
„Jch teile ihm dieſes Geheimnis mit. Jch ſchlage mit dieſen

beiden Händen dieſe Bruft, wie ich es jetzt tue, und ſage zu ihm:
„Defarge, ich ward unter den Fiſchern am Meeresſtrand erzogen,
und dieſe von den beiden Evremondes ſo ſchwer verletzte Bauern-
familte, von der dieſes Papier erzählt, iſt meine Familie. Be
farge, dieſe r des tödlich verwundeten Knaben war meine
Schweſter dieſer Gatte war meiner Schweſter Gatte, dieſes neu
geborne Kind war ihr Kind, dieſer Bruder war mein Brubder,
dieſer Vater war mein Vater, dieſe Toten find meine Toten, und
dieſe arg 2 wegen dieſer Sachen zu vergantworten, hade
ich geerbt.“ Fragt ihn, ob es ſo iſt.“

“Es iſt ſo,“ ſtimmte Defarge noch einmal bei.
„Dann gebietet dem Sturme und dem Feuer Stikkfrand,

entgegnete Madame, „aber nicht mir.“
Jrbhre beiden Zuhörer ſchienen einen köſtlichen Senuß in dem

todbringenden Charakter thres Haſſes zu r Carton konnte
fühlen, wie bleich ihr Geſi.ht war, ohne ſie zu ſehen und dedollten ihr hohe Lobſprüche. Defarge, eine ſchw Minorikätwogte einige Worte zur Erinnerung an die miileidige Gema in

des Marquis, aber brachte von ſeiner derW weider nichts
aus. als eine Wiederholung ihrer lezzten Antwort „Gebiete dem
Sturme und dem Feuer Stillſtand; nicht mir!“

Gäſte traten ein, und die Gruppe löſte auf. Der eng
liſche Gaſt bezahlte, was er genoſſen hatte, zählte das Geld, was
er herausbekam. nach, ohne ſich damit zurecht finden zu en,
und fragte als Fremder nach dem Wege nach dem Rationalpalaſt.
Madame Defarge brachte ihn bis an die Tür, nahm ſeinen Arm
und wies ihm die Richtung. Der engliſche Gaſt dachte dabei, daß
es eine gute Tat ſein könnte dieſen Arm zu packen, ihn einpor
zu heben, und ſcharf und tief darunter zu ſoheleſen wir es 7 auf dieſer Stelle bei dem Scheine dieſer Lampe.

s nicht ſo iſt.“

3
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den betr Geſchäften zum Verkauf. Del d 5 ſzine zum We e le g Zauggalte mit t e
erſonen kann eine Einkilodoſe zum Preiſe von ie AoſchnAmtliche Bekanntmachungen für 9n e ll. vo an weitere vier deren d ines ltes rn w c Mts., dem Sarlchebetgenee n

iſe von 11 M. abgegeben werden. Der Lebens Städtiſcher Verkauf von gemahlener Ka eeMiſchung
mittelſchein iſt vorzulegen Die Roßßfleiſch- und RoßwurfſtkonLebensmittel-Kalender. e e hen Shtah hoſe nd unter ſadtſger tiete Le e eiten nekilodoſe zum Prei

reis beträgt 21dienstag, a e

ex Verkanſ van Fleiſch und Wurſtkonſerven (Roß) Aufſicht hergeſtellt worden. Bis L Sonnabend der laufenden zie Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 49 501

gelaſſer zum Einkauf
Woche werden alle Jnhaber vonStartiſder bn der Telamiſchule, am Tonnerstag. den 7. Auguſt 191 Zu Verteilung aufgerufen. Eine Nachlicferung findet nicht ſtatt. birhe Wer r ges r ags von 2 bis

kann jede Per-z werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 42 001 bis 49 500 vormittags von 8 bis 50 Gramm Margarine. Jn der laufenden Woche kommen noch ſon eines Haushaltes Pfund zum reiſe von 75 Pfg. für das

Jnhaber der Rummern 49 501 bis 56 500 nach j auf Abſchnitt 380 des Warenbezugsſcheines 24 für jede Perſon ierteipfund abgegeben werden. bgezähltes Geld iſt bereit
An Haushalte mit e ine We en ant eines Hagushalts 50 Gramm Marxgarine nach Butterkundenliſte12 Uhr und dir

i 2

Walhalla-
rettentheaiter

Iinfang 8 Uhr.
Opereilten- Gastspiel

Dir.: Felix Meinhardt.
Größter Lacherfolg!
hie oder Keineb

Musikon Walter W. Goetze.
Kasse V. 10- u. 4-6.

Peißnitz
Freitag, den 8. Augnſt 1919,

abends s 2 Uhr:
Volkskonzert

2 Sladiiheater-Oechesters.
Eintritt 20 Pfg.
tk. in d. nehaſt Theater G U romenae fla

Geiſtſtraße.
Täglich abends 7 UhrDas von der Preſſe glänzend kritiſierte nei

„Verlorene Töchter
Kein Kino!

ber 100 aufeinaunderfolgende Vorſtellungen
berg-Theater“, Veipzig.)Zur Aufklärung, Belehrung und Warnung für auedeutſchen Frauen und Mädchen. 5 De s Sohn de J ench

Vorverkauf Jn den re Nowack a las P u9 1
Schmidt, Geiſſſtraße 22 und C. Fehliug, Große Ulrichr t

e Alte Promenade 5551 Dreiaktiges Filmwerk

Jugendliche nuter 16 Jahren kein Zutritt.

III Was den Männern gefäſſt? ſſJ Il
Eine kitzliche, prickelnde Ehestandsgeschichte.

m

Tr e W r Xd J v T J v r nen J J J
Altrenommierte Möbel Fabrik

C. Hauptmann,
Kleine Ulrichstrasse 36 und b.

Vornehme u. einfache
Wohnungs Einrichtungen.

Zirka 200 Musterzimmer.

da Wien nHeute Mittwoch, iwinn Der Mandarin

abends 8 Uhr: t Ein Filmspiel aus einer enderen Welt in 6 Akten
mit Harry Walden und Carl Goetz.la honent v i Mysteriöse Erlebnisse des Freiherrn von Stroom.

r

Se Erstaufführung am Freitag, 8. Angust 1919,

T

III feier
Täglich abends 8 Uhr;

Opertt. v. K. Bernatzky.
Gertrud

Emmy Sturm a. G.
Vorverk. 9 1 u. 5 J.

Donneraigg, 7Aul. 7 End. e
tiannerl.

Musik
von Franz Schubert.

Freitag:
Der Erbkörster.

Z2 O 0
nachmittags 4

Fernruf 5738. und abends 7 Uhr:

Kapelle des Füſil.

8

Kein Kinoam a e S
unter Mitwirkung des

Burgemeiſter- 7
Geſangs-Quartetts

nach- Sen mittags von bis .7 und von S

Tabak
ähnliche Miſchung „Michels, das Beſte für die
Pfeife, vhne Buchenlaub, dunkle Ware, nach be
jonderem. ſeit Jahren erprobten Verfahren von alter J
Tabakfabrik hergeſtellt.
n Preis pro 100 Pack à 100 gr. Mk. 65,
j per Zir. 500 Pack Mk.billiger. Bei Abnahme
3 Ztr. 10 Rabatt. Probepoſtkolli 45 Päckchen od.
loſe Ware in Säcken à 40 Pfd. unter Rachnahme.

G. Lietzmann, s552

für Erwachſene 1 M. (vonmit Ingeborg Spangsfeld und Arne Weel.

e 7 Uhr abends ab 75 Pfg.)Erstaufführung am Freitag, 8. August 1919,
Morgen, Donnerstag. n

„8 bis 11 Llhr abends Abonnenten f. Wittekindhaben zum Abendkonzert

[7 e e Sonnerstag, d. 7. Auguſt, I8 e 2 Eloktriseho l
Konzert Cieht- v Kratftanlagen

von der mit Leitungen aus
Regts. Nr. 36.s Seitunge Kupfer

Kapellmeiſter O. Haupt. installiert wieder

im Abendkonzert 2 c7
Eintrittspreiſe: 7

Kinder 50 Pfg. Geiststrasse 28 50 0
freien Zutritt.

ausgeführt vom

wer re
Fernruf 1224.

r
ampfrylinder-t ſt

Vollkommen mild und an-

r325, loſe in Sächen Mk. 10
von 5 Zir. 32,, 20 Ztr. So

Leipzigerstrasse 16

Tabak u. Zigarrenfabrik., Oſchers leben (Vode

Möbeivertrieb

C
Wohnungs- Einrichtungen

in allen Prefslagen.

Sperzialitaät: S auſ im ges satteltem VPfercde.
Verkauf nach Zeichnun

S Vaersäumen Sie nioh Soeben eingetroffen:

Dennfernruf 2477? Halle a. S. K. Unünn
empfiehlt sich bei Bedark zur Herstellung von

Morgen letzter Tag: Ein Liebesroman in 4 Akten. Abgabe jeder Menge Drucksachen aller Art

T S F. T 7 W z t JVerkaufsstelle für Wir liefern nicht nur Werke, ar e und
techn. Oele, Fette, Zeitschriften sondern auch

Drucksachen für Handel, Gewerbe u.See S z S e 2wg u. verw. Produkte54 r Ich uno nane a. S. er v. c e tadelios. Austührung.

Se n Buchbinderei Erinnerung.

che

J r

3S denFöppodrom Wintergarten O fſff
v zu besuchen. SS Erfurter Brüderstr. 16S benS läglich ab 4 Uhr nachm. Reittest. Rrekee

Abends ab 8 Uhr: Beginn der grossartigen Anfertigung vorjalits Programm m eSperzialitäten-Vorstellung. vie eitenSteinweg 20 e Jede Nummer eine Sehenswürdigkeit. von Kautsky. r ehe
Den Sportsfreunden und Pferdeliebhabern bietet staunenerregende Pr. 1.20 Mk. Baro- u. Thermometer, raschenlemy. Fe nr. 56.

Leistungen die berühmte Kunsireiterin Fräulein

S Annita de Dio S Dolteinne

--um7DSI——DITZZ

Neue W.
ODeutschland und

zur Lieferung direkt a Die Genannie hat das schöne- edle Tier, welches bis vor kurzer W 82Fabrik, äussersi e Zeit vor einem Gescheftewagen der hiesigen Firma Hitfred Röder, R S
preiswert. 5535 S Feinkost- u. Fischg hält, die Strassen der Stadt durchtrabte, inner- epar aturen

halb 5 Tag en soweit dressiert, dass es die Pllichten in der Manege 5534J tadeilos ertüiit. VnrenNach der Vorstellung findet Reksport statt. tn mee den A
ort te Feenhate Beleuchtung! Gute Musik r er, Uhrmacher, rmaturen

Angenehmer Aufenthalt! r. Steinſtr. 85(gegenüber Barfüßerſtr.). Maſchinen- u.
er

See BuchhandlungT. B. Karte e der Volkesstimiße
Deutseh- Oesterreich Soeben wieder eingetroff.

nach dem friedenssehluß II

Zum Preise

9 e

auf Tcrra amtlicher Quellen bearbeitet.

Die Karte enthält:

Das deutsehe soviedie genauen Angaben
Hehen Forderungen der Entente u.
der tatsächlichen Zugeständnisse.

V

Gardinenspannerei
Fleischerstr. 1, Foke BGeiststr. Telephon 20656.,

T

er ursprüng- in von Jean Jaurés
von ,00 Mark Lieferzeit

V G

Rr

Hallesche Hetallgiesser., Armatur. u. Maschinenfant

Gose 8 Werner, Halleg. 6.

ar und fran
zösischer Sprache.

Preis 1.50 Mk.

Buchhandlunf de

Metallguß aue An
für Dampf und Waſſer.

Apparate ban,
Reparatur-Werkſtatt
für Maſchinen, Pumpen. Arma'uren uſw.

Fernſprecher 6056. 2995

Stellen finden.
Grössere Anzahl

Innern
durch unsere Expedition zu beziehen. S hart e zum wnn und pläften 3 Tage. S für dauernde Besc igung

e eeÖ e S Mazche u un piähen Tag. 12 S W 2S RM Wer ich welle ohne Freberdänunn 2 4 vauneue e i ngeslebe erien
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Halle, Mittwoch, 6. Auguſt 1919. Beilage zur Volksſtimme.
Der internutiongle Gewertſchaftskongreß.

Jn der Donnerstag-Nachmi ſitzung des internationalen
Hewerkſchaftskongre wurde das Programm der neuen
Internationale angenommen.

Als Ziele des Jnter nationalen Gewerkſchaft s-
bundes werden bezeichnet. 1. Förderung der Jntereſſen und
Beſtrebungen der an den Bund angeſchloſſenen Organiſationen
auf nationaler Grundlage, 2. Förderung der nationalen und
internationalen Gewerkſchaftsbewegung in den nicht angeſchloſſenen Ländern, 3. Förderung der vereinigten Aklionen in e
Fragen von gemeinſamem Jntereſſe für die Gewerkſchaftsver-
hände, 4. Verhinderung des unehrlichen internationalen Wett-
bewerbs, 5. Schaffung von m für Förderung obengenannter
n und anderer GEewerkſchaftsintereſſen.

Der Vorſitzende des Deutſchen werkſchaftsbundes, Legien,
erklärte in der Debatte über die Stimmenverteilung, er begreife
nicht, warum die Engländer und Amerikaner gegen den ſchweize-
riſchen Vorſchlag, der eine gerechte und billige Stimmenvertei-
lung herbeiführen wolle, Widerſpruch erheben. Legien brachte,
um den Engländern und Amerikanern entgegenzukommen, einen
Vermittlungsvorſchlag ein, demzufolge 250 000 Mitglieder eine
Stimme, 500 000 Mitglieder zwei Stimmen, eine Million Mit
glieder drei Stimmen und darüber hinaus je 500 000 Mitglieder
eine weitere Stimme erhalten ſollen. Dieſer Kompromißvor-
ſchlag ſollte aber nur für den Fall Geltung haben, daß die Ameri-
kaner und Engländer darauf eingehen. Geſchehe das nicht, ſo
wünſche er die Beibehaltung des ſchweizeriſchen Vorſchlags.
Hompers (Amerika) erklärte daß die engliſchen und ameri-
teniſchen Delegierten beſchloſſen hätten, im Jntereſſe der Jnter-
nationale den Kompromißvorſchlag Legien anzu-
rehmen, wenn die darin vorgeſehene Stimmenverteilung ſchon
ür die weiteren Verhandlungen des gegenwärtigen Kongreſſes
in Anwendung komme. Der Vermittlungsvorſchlag Legien wurde
mit 18 gegen 5 Stimmen angenommen.

Jn der Freitag-Sitzung wurde ein Telegramm der Organi-
ſation von früheren deutſchen Kriegsgefangenen verleſen, in
welchem die Befreiung der 800000 deutſchen
Kriegsgefaegenen, die unter dürftigen Verhältniſſen
noch n Ausland weilen gefordert wird. Williams (England)
erklörte darauf als Mitglied des engliſchen Parlaments, daß die
engliſche Regierung wiederholt gedrängt worden ſei, die deutſchen
Kriege gefangenen in Freiheit zu ſetzen. Die Bemühungen in
dieſe Richtung werden fortgeſetzt.

m Antrag von Jouhaur (Frankreich), Appheton (England)
und Saſe bach (Deutſ h land) rde angenommen; danach ſollen
di rungen aufgefordert werden, ſich gewerkſchaftliche Bei-
geordnete, welche von ihnen zu beſtimmen ſind, für ſoziale Ange
lec t anzugliedern. Zum Vorſitz der Jnternationale für
die nächſeen zwei Jahre wurde Appleton, zum erſten Vize-
präſidenten Jouhaux, zu zweiten Vizepräſidenten Legien
und Saſſenbach gewählt Die beiden Letztgenannten nahmen
aber die Wahl nicht an, worauf Mertens (Belgien) an ihrer
Stelle gewählt wurde.

Die Kommiſſion unterbreitete folgende Reſolution zur Kon-
ferenz von Waſhington

Die Konferenz des Jiternationalen Gewerkſchaftsbundes,
die ſich aus den Vertretern Deutſchlands, Englands, Oeſterreichs,
Belgiens, Dänemarks, Frankreichs, Spaniens, Hollands, Lurem-burgs. Norwegens, Schweodens, der Schweiz und der Tſcheco-

Slowokei zuſammenßetzt, gibt ihrem tiefſten Bedauern
darüber Ausdruck. daß das Arbeitsprogramm ſo gut wie in keinem
Punkte dem in Bern im Februar 1919 durch die gewerkſchaftlichen
Organiſationen der hauptſächlichſten Länder Europas aufgeſtell-
ten Forderung entſpricht. Sie r jedoch zu, daß vtieſes Pro
gramm die Grundlage eines Bundes werden könnte, der nicht nur
ein Bund der Regierungen, ſondern ein Bund der Völker tſt.
Aus dieſem Grund erklärt ſie ſich bereit, der Konferenz, die tn
Waſhington ſtattfinden ſoll, ihre Mitarbeit zu verleihen
unter der Bedinquna.

1. daß zur Konferenz als gleichberechtigte Teilnehmer ern-
geloden und zugelaſſen werden: die Vertreter der Gewerkſchafts.
b mrang aller Länder ohne irgendwelche Aue nahmen,

daß als Vrtreter 5er Arbeiterſchaft die von den dem
Jnter ne ionglen Gewerkſchaftsbund angehörigen Landeszentralen
bekanntgegebenen Delegterteg anerkannt werden

dieſe Bedingungen nicht erfüllt werden,
m die bei der heutigen Konferenz vertretenen gewerr-

ſhaftſlichen Landestertralen verpflichtet ſein, an der
Waſhingtoner Konierenz ſich nicht zu beteiligen.

Die internationale Konferenz in Amſterdam erklärt des
weitern, daß ig dieſem Fall ihre Delegierten die Pflicht haben,
energiſch einzutreten dafür. 1. daß das Berner Programm als
das Arbeitsabkommen angenommen werden ſoll, 2. daß in den
Delegationen eines jeden Landes die Vertretung dex Regierung
nur aus einem Mitglied beſtehe, wie das für die Arbeiter und die
Unternehmer der Fall iſt, 3. daß die Beſchlüſſe der Konferenz
rültig ſind, wenn ſie mit abſoluter Mehrheit gefaßt werden, das
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heißt, eine Stimme mehr als die J und nicht mit Zwei-

lmehrheit. Die internationale werkſchaftskonferenz er
klärt, daß dieſe Beſchlüſſe für alle in Amſterdam vertretenen
Landeszentralen bindend ſeien.

Beſteir o Spanten) befürwortete die einſtimmige An-
me der Reſolution Er ſchlug aber vor, die Stelle der Reſo

lution zu ſtreichen, in der v daß die Gewerkſchaftszentrale nicht
nach Waſhington gehen werde, wenn nicht beſtimmte For-
derungen erfüllt werden. Legien (Deutſchland) bedauerte
daß ſtundenlang über eine Reſolution verhandelt werde, die von
der Kommiſſion einſtimmig angenommen worden ſei. Er ſagte u. a.
die genge Waſhingrtoner Konferenz ſei eine Tor-
heit. Sie beſchäftig“ ſich mit Sachen, die vielleicht für eine
Konferenz vor zwanzig Jahren t geweſen wären. Wer
nähme an der Konferegz teil? Wer ſei Mitglied des Völker
bundes? Legien gab eine Ueberſicht der Mitglieder des Völker
bundes und nannte eine Anzahl Staaten vom Range Boliviens,
Perus und der Republik Liberia. Außerdem käme auf zwei
Regierungsvertreter und einen Vertreter der Arbeitgeber nur
ein Vertreter der Arbeitnehmer. Es ſei zu töricht, anzunehmen,
daß Arbeiterintereſſen h Weiſe beſprochen werden könn-
ten, und zu glauben, daß die Parlamente derartiger Staaten diein Waſhington gefaßten Beſchlüſſe annehmen würden. Die
Waſhingtoner Dekzre ſei eine Konferenz für die
Jntereſſen der Arbeitgeber. Damit haben wir
nichts zu tun. Unſere Arbeit iſt die Förderung
der Arbeiterintereſſen. Gompers habe erklärt, ein
deutſcher Vertreter in Paris habe geſagt, das Arbeiterprogramm
gehe in vieler Hinſicht weiter als das Berner Programm. Weriſt das geweſen Er ſelbſt ſei nicht in Paris geweſen. Es wäre
mit der Würde der Arbeiterklaſſe nicht zu vereinbaren,
an einer Konferenz teilzunehmen, von der ſie keine Gewähr
habe. daß ſie dort i Recht finden würde. Dres ſei aber nicht
der Fall auf einer Konferenz., die von Arbeiterführern wie Gom-
pers veranlaßt werde. Der müſſe demonſtrativ erklären,
daß die anweſenden Vertreter der Arbeiterorgaiſationen nur die
Intereſſen der Arbeiter und nicht die der Unternehmer vertreten.
Ein Kompromiß ſei hier nicht e

Gompers erklärte, er wende ſich nur deshalb gegen die
Reſolution, da ſie von den Amerikanern etwas Unmögliches ver
lange. Durch die Annahme der Reſolution würden die Minder-
heiten bedroht und die Demokratie vergewaltigt werden. Legien
ſage, daß e der nicht für dieſe Reſolution ſtimme, im Jnter-eſe der Arbeitgeber handle. Dies weiſe er zurück Ein ſolcher

Ausſpruch von jemand, der das Kaiſertum und den Krieg ver
teidigt habe, beweiſe. daß man auch auf dieſem Kongreß das
Kaiſertum verteidigen wolle Heiterkeit bei den deutſchen Dele-
We Deutſchland. Deutſchland über alle, gelte jetzt nicht
mehr

Nach langer Debatte wurde von Williams (England)
der Abänderungsantrag eingebracht, in der Reſolution den Sat
zu ſtreichen, daß man an der Waſhingtoner Konferenz nicht teil
nehmen würde, wenn die beiden in der Reſolution enthaltenen
Wien nicht erfüllt werden.

ieſes Amendement wurde mit 28 gegen 9 Stimmen abge
lehnt. Die engliſche Delegation war inzwiſchen ſchon abgereiſt.
Gompers erklärte, daß ſie dafür abgeſtimmt haben würde, wenn
ſie anweſend geweſen wäre, und wünſchte die Aufnahme dieſer
Erklärung in das Protokoll

Jouhaux verwies auf die von den franzöſiſchen Arbeit-
gebern geführte Kampagne gegen den Achtſtundentag und ſagte,
die franzöſiſchen Arbeitgeber erklärten, daß dle
deutſche Regierung die Abſicht habe, den Neunſtundentag und
päter den Zehnſtundentag wieder einzuführen. Er er-
ſuchte die deutſche Delegation um eine Erklärung, die es ermög-
lichen würde dieſen Behauptuagen entgegenzutreten. Legien
ſagte, er verſtehe nicht, wie man zu dieſen Behauptungen ge-
kommen ſei. Jn Deutſchland ſei der Achtſtunden-
tag allgemein, außer bei den Landarbeitern während ver
Ernte. Hueber gab erne äßhnliche Erklärung für Deutſch
öſterreich ab.

Hierauf gelangen die Reſolutionen der drei Kommiſſionen
zur Beratung. Die erſte handelt von der Blockade. Die
Kommiſſion erſucht den Kongreß, die von den alliierten Ländern
gegen Rußland und Ungarn organiſierte Blockade zu verurteilen,
und erklärt, daß es die Pflicht der Landeszentralen ſei, in ihren
Ländern auf eine möglichſt raſche Aufhebung dieſer Blockade ein
zuwirken. Ferner iſt die Kommiſſion der Anſicht, daß es eine
der erſten Pflichten des Bureaus der neuen Jnternationale ſei,
eine Unterſuchung der Gewerkſchaftsbewegung in Rußland ein-
zuleiten, damit die Landegzentralen ſich über die Mittel, mit
denen der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung geholfen werden
könne, unterrichten können Der erſte Teil dieſer Reſolution
wird mit allen gegen die Stimmen der Amerikaner angenommen.

Gompers wünſchte wieder zu Protokoll zu nehmen, daß
auch England dagegen geſt'mmt haben würde, wenn die Dele-
gierten anweſend geweſen wären. Legien trat dagegen auf. Es
wurde mitgeteilt, daß Williams ſelbſt in der Kommiſſion die
Reſolution aufgeſetzt habe, und daß ihr auch die andern engliſchen

r

ichters und Proletariers.

Der Held im Schatten“ von Karl Bröger,
Verlag Eugen Diederichs, Jena, br. 5 M., geb. 6,50 M.
Unbewußt warteten viele auf eine Fortſetzung des

Werkes dieſes Dichters, der aus dem Volke emporſtieg,
r dieſes und nur für dieſes ſeine Verſe ſchrieb, die im
Kriege die Herzen vieler Menſchen durchzitterten. Ein
Hedicht brachte tieſſte Tragik. Nur wenige fühlten es
damals, als man dieſes Gedicht in gröbſter Verdrehung
als Nusdruck der Volksſeele im Parlament den auf-
wachenden, alle bodenloſe Lüge ſehenden Abge-
ordneten ins Geſicht ſchleuderte. Da ſang eine Liebe,
die das Gute dachte, man münzte ſie aus für entſtellende
Zwecke. Und dieſer Romau: Er fährt durch die Zeit vom
erſten Regen im Mutterleibe bis zum Hinausgetrieben-
ſein in den Kampf, Menſch gegen Menſch, Blut gegen
Blut, nur die Sprache trennt zuckende Herzen. Der
Weg des Menſchen, der daherkommt aus den anklagen
den, durch die Geſellſchaft bedingten Verdorrtheiten der
wenſchlichen Seelen, gezeugt von einem Vater, der im
Maſchinentrott Steine die Leiter zum Bau hinauf-
ſchleppte und deſſen Jnneres kaum armſelig ſtotternd
ich löſen tonnte, und einer Mutter, die ein geiferndes
Keifen umnebelte, die eine Qual ums tägliche Brot mit
Gier durchſetzte, die den Vater und den Sohn abſtieß.
Ein Titanenkeben tut ſich auf, mit Verbrechen gefüllt,
nicht gewertet mit bürgerlich-moraliſchen Maßſtäben.
Grabbe in neuer Widergeburt, ſtarker Lebensgang in
der Kraft grriter Beſtimmung, Moral und Geſetz nur
aus ſich ſelbſt, dem tatſächlich Menſchlichen, ſchöpfend,
individuelle Freiheit ans Sir reißend bis zur Ent
ußerung. Und der ſtärkſte Akkord des ganzen Werkes:
Wahrheit, Wahrheitsgefühl bis zum wahe Selbſt
zerfleiſchen. Ei unterreißen der Gleisnermaske
gen felbſt aller menſchlichen Gemeinſchaft.
Aber auch wieder ein liebevolles Eingehen in die, in
denen er ein Herz ſchlagen fühlt. Wahrheit iſt dann
erſt und vollkommen, wenn ſie ſich mit Gerech-
tigkeit gleichſtellen läßt. Der Weg von der Schule

5 ins Geſchäftsleben, ins Gefängnis der Knabe, der Jüng-
ling, jenſeits von Gut und Böſe, unbeeinflußt von
Werten der Menſchlichkeit, ſtemmt ſich gegen den bürger-
lichen Ordnungsgang. Neben Liebesepiſoden türmenKonflikte von Wert ſich auf, man wirft ihn zuſammen
mit dem Auswurf der Menſchheit. Das iſt ihm Ver-
brecher wie Gefängnisdiener zugleich. Die Läuterung
iſt nur die Folge dieſer Konflikte; keine Läuterung im
Sinne zerknirſchten Sündertums, reumütig ſäuſelnder
Einkehr, weil man gegen Recht und Ordnung verſtieß,
keine Läuterung an den Menſchen, ſondern in trotzigem
Selbſtgefühl an der Natur, an dem ehernen Vorwärts-
ſchlag des Lebens ſelbſt. Der Aufſtieg folgt ſtockend,
aber ſtetig. Zuerſt ein Verkriechen in ſich ſelbſt, kalte
Abwehr gegen die Menſchen, und Wille zum Wiſſen,
der im Machtdrange ſich auswirken will. Das Erkennen
der Menſchen ſeiner Herkunft, die ſich um ihrer Rechte
willen zuſammenſchließen müſſen, führt ihn, nach Kampf
mit im Jnnern hart verankerten Widerſtänden zur
Gemeinſchaft, zum pulſierenden Leben. Die Frau, das
Weib in reiner Erfüllung, blüht in ſein Leben, duldet
die Qual vereinſamten Weſens, und iſt doch endlich
Antrieb, letzte Station und Gefährtin einer in wirkliche
Menſchlichkeit aufragenden Perſönlichkeit. Die Sprache
iſt nicht frei von Trivialitäten, doch ſcharf ſpringt der
Urcharakter des Buches vor, alles Hemmende in die
äußerſten Ecken ſtoßend. Die Naturſchilderungen als
vollkommen Schönes iſt knapp, expreſſiv und eindring-
lich, Ausdruck eines Dichters, der im Menſchenleben
lebte und erkannte, der aufſchüttert und weckt zu neuen
Lebenswerten und beſſerer Weltgeſtaltung.

Otto Brakttskoven.
reiheit? Brüderlichkeit? Freiheit, ein ſtolzes Wort, einerſve Wort und doch eine Halbhett. We iſt Freiheit

weiter als eine b Vernernrung, die widernatürlich iſt, der eine
Bejahung mangelt? Und das ſt die natürliche Befahung:

Nach ordigen, ehernene
U nſeres Daſein

Delegierten zugeſtimmt hätten. Der zweite Teil der Reſcelutton
wurde e angenommen.

Die zweite Reſolution hanvbelt von der S ozialiſierung
Die Kommiſſion erſucht den Kongreß, zu erklären, daß es nor
wendig ſei, auf die Sozialiſierung der Produktions
mittel hinzuwirken. Die Gewerkſchaften ſeien dafür die
gegebenen Organe. Deshalb beauftrage der Kongreß das
Bureau, alle Jnformationen über die bisherigen Sozialiſierungs-
verſuche zu ſammeln und das Ergebnis den angeſchloſſenen
Landeszentralen mitzuteilen. Die Kommiſſion erſucht den Kon-

eß ferner, zu bedenken, daß das allgemeine Wohl zur Soziali-
ierung der Produktionsmittel nur bei einer normalen, organi
erten und allmählich entwickelten Produktion geſichert werde
ur dann ſei die Sozialiſtierung zweckmäßig und möglich. Die

Reſolution wurde mit allen Stimmen bis auf die der
Amerikaner und der niederländiſchen Syndikaliſten
angenommen.

Die dritte Reſolution handelt vom Völkerbund. Der
internationale Gewerkſchaftskongreß von 1919 erklärt, daß der
Völkerbund auf dem Willen und der Mitwirkung aller
Völker begründet ſein müſſe. Der Uebergang zum Friedens

müſſe auf dem Wege der allgemeinen Abrüſtung ge
chehen. Der internationale Hewerkſchaftskongreß ſpricht die Er
wartung aus, daß die geſetggebende Körperſchaft des
Völkerbundes aus allgemeinen Wahlen unter den Völ
kern hervorgehen werde. Die Tätigkeit des Völkerbundes dürf
nicht auf das politiſche Gebiet beſchränkt bleiben, ſondern müſſe
ſich auch auf die wirtſchaftlichen Beziehungen der Völker unteren
ander erſtrechn. Der internationale Gewerkſchaftskongreß er
klärt, daß die arbeitende Klaſſe ſich, wenn ſie verhüwn
will, daß der Völkerbund Mittelpunkt der Reaktion und Unter
drückung werde, international organifieren müſſe,
um zu einer ſolchen Macht zu gelangen, daß ſie eine wirkſame
Organiſation zur Kontrolle über den Völkerbund wird.

Dieſe Reſolution wird mit allen Stimmen gegen die der
Amerikaner der deutſchen Syndikaliſten und der
niederländiſchen Syndikaliſten angenommen.

Um 9 Uhr abends ſchloß der Vorſitzende Oudegeeſt den Kon
greßz. Ein Antrag der franzöſiſchen Delegation, den nächſten Kon
greß im Jahre 1920 ig Paris abzuhalten, wurde dem Buregn/
überwieſen

Hulle und 6gulkreis.

Halle, 6. Auguſt 1919.

Die Feſtkommiſſion zum Sommerfeſt.
Die für Dienstag angeſetzte Sitzung findet erſt heute abend

8 Uhr im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Wir bitten alle Mitglieder
und Helferinnen, pünktlich zu erſcheinen. Genoſſen und Senof-
ſinnen, die ſich zur Mitarbeit melden wollen, werden ebenfalls
erſucht, in der Sitzung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

e Erblindete Kriegsteilnehmer in der Eiſenbahn. Die Ver
günſtigungen für erblindete Kriegsteilnehmer ſind erweitert wor-
den. Der Begleiter wird nicht nur bei beſtimmten, ſondern bei
allen Reiſen des Blinden frei befördert, wenn er lediglich zur
Begleitung mitreiſt Dem Blinden wird von der Eiſenbahnver
waltung, in deren Bezirk er wohnt, beſcheinigt, daß er ein erblin-
deter Kriegsteilnehmer iſt. Sie gilt für ein Kalenderjahr. Der
Führerhund wird gebührenfrei befördert, wenn der Blinde nicht
in Begleitung einer Perſon reiſt.

Aufhebung von BVeſchänkung im Vörſenverkehr. Amtlich.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat im Zuſammenhang mit der
bevorſtehenden amtlichen Notierung der feſtverzinslichen Wert
papiere nunmehr die noch beſtehenden Beſchränkungen der
Notierungen von Wertpapierpreiſen mit Wirkung vom10. Auguſt aufgehoben. Somit find die während des Krieges

verordneten Beſchränkungen in der Mitteilung von Wert-
papierpreiſen und Deviſenkurſen aufgehoben, ohne Unterſchied
ob es ſich um Kurſe handelt, die an der Börſe amtlich feſt
geſetzt werden oder um nicht zugelaſſene Wertpapiere. Für
dieſe ganzen Fragen ſind von jetzt ab wieder ausſchließlich die
Beſtimmungen des Börſengeſetzes maßgeblich. Um Mißver-
ſtändniſſe zu vermeiden, wird in dieſem Zuſammenhang dar-
auf hingewieſen. daß die Vorſchriften des Reichsfinanzmini-
ſteriums über die Ueberlaſſung ausländiſcher Wertpapiere
an das Reich hiervon nicht berührt werden. Durch dieſe Vor
ſchriften iſt bekanntlich der Handel mit den vom Reichsfinanz-
miniſterium damals im einzelnen bezeichneten Wertpapieren
verboten. Dieſes Verbot bleibt beſtehen.

Oeffentliche Schuhmacherverſammlung. Rach faſt fünf
jähriger Unterbrechung fand am 31. Juli die erſte öffentliche
Schuhmacherverſeminlung ſtatt, welche ſehr gut beſucht war. Der
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Referent P. Jllner, Erfurt, führte aus, daß jetzt im ganzen
W

Brutaler Selbſttrieb, der die ewigen Geſetze, die für jeden
gleich gelten, zerbrechen wollte Der nicht nach dem Wohl der Mit-
menſchen frug, ſchrie: „Freiheit“ und meinte Freiheit für ihn
über die Anderen zu beſtimmen.

Millionen Flüche, v W 'w Jammer, hängt der Freiheit an, die die Bourgeoiſie ſich init r Revolution von 1789 ge
ſchaffen hat; Freiheit für ſie zur ſchrankenloſen Ausſaugung und
Ausnutzung der minder ſchlauen, weniger brutalen Volksgenoſſen.

Der Kampf zwiſchen dem Mammonismus und dem Sozialis-
mus ergeht gegen dieſe Freiheit, gegen ihre Widernatürlichkeit,
die zur Diktatur des Geldſackes führte.

uf unſerem Banner ſtehe ein anderes Wort, es heißt: Brü-derlichkeit. Brüder, laßt Brüderlichkeit unſere Coſung fein! Sie
allen kann uns die Freiheit für jedermann, die gleiche Freiheit
von cenſchenbedrückung und Habſucht ſchaffen. Zuſammenſtehen
einer zum anderen, in Menge verbunden ſein, nicht einzeln gehen,
in den Nebenmenſchen nicht achtender Freiheit, das ſei unſer
Wahrſpruch, unter dem wir kämpfen.

Durch Brüderlichkeit zur Freiheit, zur gleichen Freiheit, zurGleichheit vor den ewigen, ehernen Geſegen für jedermann.

Brüderlichkeit aber ſchweiße uns zuſammen, einer den an-
dern verbunden zur Hilfe und S Streben, ſoll nicht die Freiheit
985 Gleichheit eine Spottge werden wie die Bourgeoiſie
1789.

Kinder.
Die Zeit iſt reich an Leid. Ein Sonnenblick
Fällt ſelten nur in niedre, dumpfe Hütten.
Kaum jemals haben Menſchen ſo gelitten,
Wie jetzt wohl, da ein ſpärlich Hälmlein Glück.

Vereinzelt kümmert. Und doch geht ein Klingen
unbekümmert um die harte Pein

Du Land, wenn irgendwo im Sonnenſchein
Ein Blondkopf lacht, wenn Kinderlippen ſingen,

Dann wüchſt der Sommer aus dem Alltagsgrau
Voll Hut yſehſange reich an goldnem Blinken.
Am Haustor lehnt in Tränmen eine Frau,

Die mütterlich-verſonnen lauſcht dem Lied,
Wenn weiche, runde Kinderarme winken.
Heimat, du biſt nicht tot: die Zukunft blüht!
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Reiche, beſonders aber im Bezirk Thüringen und Sachſen der
Zentralverband ſtändig im Wachſen begriſſen ſei. So wurden
in verſchiedenen Städten, u a in Magdeburg für die Schoh-
ſchuhmacher neben einer Lohnerhöhung eine Ferienzeit bis zu
8 Tagen erkä Redner wies voch darauf hin, daß gerade
hier in 5 Bewegung ſehr flau ſei. Richt einmal ein
Tarif am Ort, ſo daß die Arbeitgeber ganz willkürliche

können. ährend in allen anderen Berufen
nungen ſind, findet man bei den Schuh-

machern noch e ttslöhne von 50 bis höchſtens 60 Mark.
Dies wäre unmöglich, wenn eine ſtarke Orgäniſation beſtände.
Nach dem Vortrage entwickelte ſich eine rege Diskuſſion über die

iſchen ältniſſe und es wurd: einſtimmig beſchloſſen, ſofort
den Arbeitgebern vorſtellig zu werden, um einen einheit-

kichen Tarif durchzudrücken. Nachdem im Schlußwort nochmals
darauf hingewieſen wird, fleißig für den Zentral Verband zu
agitieren, um 10 Uhr Schluß der Verſammlung. Die zahl-
reichen am Verſammlung gemachten Neuaufnahmen
für den Verband weiſen, daß die Kollegen gewillt ſind, hier in
Halle die beſtehen. Mißſtände zu beſeitigen.

Unſtimmigreiten im Baugewerbe, Nach den Vereinbarun-gen, die beim i ß des Reichstarifvertrages für das Bau-
gewerbe offen wurden, ſind die Vertragsparteien berechtigt,
neue Verhandlungen iiber die Lohnfrage beim Reichsarbeitsmini-
trium zu r wenn weſentliche Aenderungen der Lebens-
nittelpreiſe eingetreten ſind Die in Frage kommenden Arbeiter-
r berufen ſich darauf, daß die Lebensmittelpreiſe
eit den letzten Lohnvereinbarungen geſtiegen ſind und haben bei
r örtlichen Arbeitgeberorganiſationen Lohnerhöhungen
dean

Der Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Bau
werbe nimmt dieſem Vorgehen der Arbeiter gegenüber eine
iblehnende Haltung ein. Jn formaler Hinſicht e Sebt r den Ein
wand, daß für Anträge auf Lohnänderung nicht lichen Ver
bände, ſondern die beiderſeitigen Jentralorganiſatrnnen zuſtändig
ſeien. Die Arbeiter ſind dagegen der Meinung, daß die Zentral-inſtanzen erſt dann anzurufen ſind, wenn bei Pen örtlichen Ver-

handlungen keine Vereinbarung erzielt werden konnte.
Aber auch in mater'eller Hinſicht lehnt der Arbeitgeberbund

die Forderung einer Lohnaufbeſſerung ab. Er beruft ſich auf dietärzlich von der Regierung veranlaßte Senkung der Preiſe ge-
wiſſer Lebensmittel zum Beweiſe dafür daß Anträge auf Lohn-
erhöhung zur Zeit nicht begründet ſeien. Jn einem Schreiben an
die Arbeiterorganiſationen ſagt der Vorſtand des Arbeitgeber-
bundes, er ſei der Meinung. daß Anträge auf Lohnerhöhung zur
Jeit bei keiner amtlichen Stelle, vor allem nicht beim Reichs-
arbeitsminiſterium, Unterſtützung finden werden. Wohl aber
könnte bei dem in den nächſten Wochen und Monaten zu erwar-

haben die örtlichen Arbeitgeberorganiſationen alle Anträge auf

In der Zeit vom 16. bis 31. Juli 1919 ſind nachſtehende
Gegenſtände als gefunden gemeldet: 1 Brieftaſche mit Jnhalt,

Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Armbanduhr, 1 braune Handtaſche
mit Jnhalt 1 goldener Herrenring. 1 Reiſehandtaſche mit Jn-
halt, Kupferdraht mehrere Seldſcheine, 1 Kinderrock, 1 Paar
Herrenhandſchuhe. 1 Paket Kinderwäſche, 1 Karton mit Beklei-
dungsſtücken, 1 Eimer mit Heidelbeeren, mehrere Schlüſſel.

Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Poli-
zeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu
machen. Die nicht zucückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung o an den Finder abgegeben werden,

Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur veranſtaltet,
nachdem ſie einen Kurſus für Arbeiter in dieſen Tagen beendet,
rinen beſonderen Vortragszyklus für Angeſtellte, zu dem ſich
rußerordentlih zahlreiche Angeſtellte gemeldet haben. Herr Uni-
verſitätsprofeſſor Dr Joerges wird leſen über: Klaſſenrecht und
Klaſſenkampf, Maſſenbewegung und Politik, Politiſche Demo-
ratie und Räteſnſtein, das Kommuniſtiſche Manifeſt vom Jahre
1347 und Sozialismus und Bolſchewismus. Der erſte Vortrags-
bend begann am Dienstag, abends 8 Uhr, im Vereinshaus
St. Nikolaus,

Verband der unteren Poſt und Tele graphenbeamten Orts-
zruppe Halle (Saale). Donnerstag, den 7. Auguſt, abends 814
Ihr im „Auguſtiner Bräu“, Mittelſtr, Verſammlung.
Tagesordnung u a Referat und Ausſprache über Zahlung einer
Seſchaffungszulage. Die neug Reichsverfaſſung und die Beam-
enſchaft. Die Zentrale für Heimatdienſt, Der Transportarbet-
erverband und die Poſtbotenanwärter. Die Wahlen zu den
lusſchüſſen. (Krankenkaſſe, Orts- und BezirksBeamtenausſchuß.)
Verſchiedenes. Der Vorſtand. A. Hoyer.

Stadttheuter. Heute, Mittwoch, wird Richard Wagners
„Götterdämmerung“ wiederholt. Dieſe Vorſtellung boginnt um
J Ahr. Donnerstag „Hannerl“. Freitag „Der Erbförſter“.
Trauerſpiel von Otto Ludwig. Unter Spielleitung von Eugen
Teuſcher ſind beſchäftigt die Damen von Durand, Jonas, Schön
und die Herren Volke, Rehbach, Teuſcher, Wilcke, Lippert, Schrei-
ber, Kriwat, Wedding, Schur, Schmaus, Tiedemann. Sonnabend
„Die Roſe von Stambul“. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtel-
lung zu ermäßigten Preiſen „Alt-vSeidelberg“, abends 714 Uhr
„Martha“.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz
Das nächſte Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Lei-
tung von Kapellmeiſter Karl Nöhren findet am Freitag, den
8. Auguſt auf der Peißnitz ſtatt.

Bad Wittekind. Auf das heute abend s Ubr ſtattfindende
Extra Konzert des Seifert- Orcheſter ſei nochmals empfehlend hin-
gewieſen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, finden nachmit-
tags 4 Uhr und abends 72 Uhr Konzerte von der Kapelle des
Füſilier- Regiments Nr. 36 unter Leitung des Kapellmeiſters Otto
Haupt mit beſonders gewählten Vortragsfolgen ſtatt. Jm Abend-
konzert wirkt das durch ſeine künſtleriſchen Vorträge beliebte Bur-
gemeiſter-Geſangs-Quartett mit. Abonnenten für Wittekind
haben zum Abendkonzert freien Zutritt. Bei ungünſtigem Wetter
finden die Konzerte im Saale ſtatt. Die Eintrittsvreiſe ſind aus
der Anzeige zu erſehen.

Aus der Plobin;
Vom Streit in der Kaliinduſtrie.

Bon neuem verſuchen die Berufsſtreikanzettler im
)ieſigen Bezirksbergarbeiterrat die Arbeiterſchaft in
einen widerſinnigen Streik hineinzutreiben. Das alte
Mittel von der „ſpontanen“ Bewegung zieht nicht mehr
und ſo wird der Ruf t „Solidarität“ von Herrn
Peters und ſeinen S en an alle Kalibergarbetter
erhoben. Jm Unſtruttal können 1500 Kaltarbetter und
deren Familien ein Lied von der „Eolidarttät“ des
famoſen Bezirksbergarbeiterrates ſfingen. Dort hatte
Herr Peters ſchon vor 5 Wochen eine Bewegung arran-
giert. Als jedoch die Suppe auszulöffeln war, konnte
man von dem „ſolidariſchen“ Arrangeur nicht mehr das

Mindeſte entdecken. Derſelbe war längſt über alle
Berge, ſaß wohlgeborgen in der Halleſchen „Zentrale“
und ſchmiedete neues Arbeiterunheil. Derweil ſaßen
ſeine Opfer 5 Wochen ohne Lohn und Brot und waren
der Laune einzelner Werksherren ausgeliefert. Na
türlich ſtreiken laut Volksblattbericht auch dieſe v
leute wieder mit. Herr Peters kann ja dort mal nach-
fragen und an das „Solidaritäts“gefühl erinnern. Jn
einzelnen Bezirken klappt der Propagandaterrorismus
nicht ganz nach Wunſch dieſer verantwortungsloſen
Drahtzieher und deshalb appellieren ſie an die Lüge
und verleumden alle, die ihnen nicht glauben. Die Be
wegung wird nicht noch anwachſen, ſondern die Arbeiter
vieler Werke werden ſich in den nächſten Tagen von
den unverantwortlichen Terroriſten befreien. Der
Schrei der Kinder nach Brot übertönt letzten Endes auch
die prahleriſchſte Agitationsphraſe. Wenn die Arbeiter
die Endſumme dieſes Streikes zuſammenzählen, ſo
empfehlen wir ihnen die „erkämpften“ Vorteile dieſes
Streikes mit denen des vor kurzem ohne großen Po-
ſaunenſchall abgeſchloſſenen Tarifes der Gewerkſchaften
zu vergleichen. Vielleicht werden einzelne Arbeiter
dann dieſen ungehenerlichen Streikwahnſinn erkennen.
So wird die ſowieſo ſchon wirtſchaftlich ſchwächſte
Gruppe unſeres Volkes, die Arbeiterſcheckft, von Streik
zu Streik getrieben, mit Rieſenopfern an Geldſummen
und noch größeren Opfern moraliſcher Werte. Ein
Streik ohne Geldmittel iſt in jetziger Zeit in der Kali-
induſtrie von vornherein zum Scheitern veruxteilt. Die
Unternehmer warten ſchon lange Zeit auf dieſe Arbeits-
einſtellungen, denn ſie haben ſowieſo die Abſicht, kapi-
taliſtiſcher Hintergedanken wegen, 50 Prozent der Kali-
werke ſtillzulegen. Mancher Unternehmer wird dem
großen „Strategen“ Peters ein vom Herzen kommen-
des Bravo zurufen. Der Bogen iſt ſoweit überſpannt,
daß ſogar mit Vaßſenentkalliux en in der Kaliinduſtrie
gerechnet werden kann. Vielleicht rechnet der Herr
Peters auf die auch jetzt noch von ihm ſo viel geſchmähte
Regierung, die letzten Endes doch ſeine verfahrene
Kiſte einrenken muß. Die Zukunft ſieht für die Kali-
arbeiter ſehr trübe aus, und wenn es der Regierung
nicht gelingen ſollte, dieſen ungeheuren Schaden wieder
gut zu machen, ſo wird der Fluch ſo mancher brotloſen
Arbeiterfamilie dieſer famoſen namenloſen „Verhand-
lungskommiſſion“ folgen. Der ſtets ſeinen Mantel
nach dem Wind hängende Steiger Peters, der unbedingt
„etwas werden will“, treibt ein frevelhaftes Spiel mit
dem Feuer, das mit Hilfe noch anderer Tauſende von
ehemaligen gelben und reichstreuen Subjekten geſchürt
wird, um die kraftvollen deutſchen Arbeiterorganiſatio-
nen zu vernichten. Die Reaktionäre aller Schattierun-
n freuen ſich ob dieſes Schauſpieles, ſie ſehen ihren
Weizen wieder üppig blühen und lachen, während
Tauſende Proletarierkinder und -frauen vor Hunger
zugrunde gehen.

Der Krebsgang der gnvalidenverſicherung.
Die Jnvaliden- und Hinterbliebenen- Verſicherung wäre ge-

rade jetzt in der Zeit der geſchädigten Volksgeſundheit und der
geſchwächten Volkskraft berufen, ihre größten und wichtigſten Auf-
gaben zu erfüllen. Sind doch durch den Krieg unzählige tapfere
Soldaten zu Krüppeln geworden, unzählige unter Hinterlaſſung
von Weib und Kindern gefallen, ſind doch unzählige Monſchen
durch die Ernährungsſchwierigkeiten dem Siechtum verfallen. Da
hätte man eine gewaltige Steigerung der Leiſtungen gerade jener
Verſicherungszweige erwarten müſſen. Statt deſſen iſt leider eine
ſtarke Einſchränkung dieſer Fürſorge feſtzuſtellen.

Die Jnvalidenrenten für dauernde Jnvalidität ſind ihrer
Zahl nach ſtändig geringer geworden. Die Zahl der neugewähr-
ten Renten verminderte ſich von 134 159 im Jahre 1913 auf
110 702 im Jahre 1918. Dieſer Rückgang wird noch verſtärkt durch
die ungeheure Zahl der Rentenentziehungen. Jm Jahre 1918
wurden 175 736 Renten in Wegfall gebracht, d. h. 15 000 mehr als
neu feſtgeſetzt wurden. Der Beſtand an laufenden Jnvalidenren-
ten iſt von 1001 336 am Schluſſe des Jahres 1917 auf 986 352 am
Schluſſe des Jahres 1918 zurückgegangen. Allein die Rentenent-
ziehungsbeſcheide haben ſich von 3,1 auf 12,7 Prozent aller be
rufungsfähigen Beſcheide vermehrt. Die Krankenrenten bei vor
übergehender Jnvaliditaät verminderten ſich von 83 399 im Jahre
1916 auf 50 529 im Jahre 1918. Dabei ſind die Kriegsbeſchädigten
faſt ausſchließlich mit den nach kurzer Zeit wieder aufhörenden
Krankenrenten abgeſpeiſt worden, ſelbſt bei gänzlichem Verluſt
eines Beines oder eines Armes.

Die Altersrenten haben durch die Herabſetzung des Renten-
beginns vom 70. auf das 65. Lebensjahr eine Zunahme erfahren.
Die Witwenrenten haben ſich trotz des Krieges nur in ganz be-
ſcheidenem Maße vermehrt, da ja Witwenrente nur an invalide
Witwen gezahlt wird und die Kriegerwitwen ſelten erwerbs-
unfähig ſind. Die Waiſenrenten dagegen, die an alle Waiſen
gehe werden, mußten infolge des Krieges unvermeidlich zu
nehmen.

Ein gänzliches Fiasko haben die Zuſatzrenten gemacht, auf
die der Verſicherte Anſpruch durch freiwilliges Kleken von Zu
ſatzmarken erwirbt. Jm Jahre 1918 wurden im ganzen Reiche
nur 62 Zuſatzrenten feſtgeſtellt.

Gänzlich verſagt aber haben die Verſicherungseinrichtungen
bezüglich der Höhe der Rente. Jm Jahre 1918 betrug die durch-
ſchnittliche Höhe einer Jnvalidenrente bei allen Verſicherungs-
trägern 202 Mark, einſchließlich der Kinderzuſchläge. Hierzu
kommt die Kriegsteuerungszulage von 8 Mk. monatlich, ſo daß
der Jahresdurchſchnitt einer Rente etwa 300 Mk., d. b. noch nicht
eine Mark für den Tag, iſt. Der Durchſchnitt einer Krankenrente
(ohne Zulage) betrug 200 Mk., der Jahresdurchſchnitt einer
Altersrente 172 Mk., einer Witwenrente 176 Mk., einer Waiſen
rente für eine Waiſe 41 Mk., einer Zuſatzrente 3,68 Mk. Daß
bei der jetzigen Teuerung ein Menſch mit ſolchen Renten nicht
auskommen kann, liegt auf der Hand. Einſchneidende Maßnahmen
ſind hier notwendig. Vor allem iſt eine Demokratiſterung der
Verſicherungsanſtalten notwendig, deren Verwaltung heute noch
in den Händen von Bureaukraten liegt. Sie haben es fertig
ebracht, daß heute nur der eine Jnvaliden-, Kranken- oder
itwenrente erhält, der gänzlich, aber auch gänzlich, arbeits

unfähig iſt. Die großen W der Verſicherungsanſtalten
würden auch hinreichen, um die Renten erheblich aufzubeſſern.

Sennewitz Zuſammenſchluß der Beamten auf
dem Lande. Auch in hieſiger Gegend macht der Zuſammen
ſchluß der Beamten der Eiſenbahn, Poſt, Gericht, Steuer, Gen-
darmerie und Lehrer zur Wahrnehmung ihrer ſtets benachteiligten
Intereſſen raſche Fortſchritte. Jn zwei öffentlichen Verſamm-
lungen in Wallwitz und Nauendorf bildeten ſich dort Ortsgruppen,
die ſofort mit dringenden Vorſtellungen an den Herrn Finanz-
miniſter, den in Jnnern und das Präſidium der Landes-
verſammlung in Tätigkeit traten. Am kommenden Sonntag, den
10. Auguſt. 5 Uhr findet eine Verſammlung in Könnern ſtatt.

Großcorbetha. Warnung vor Zuzug. Infolge derherrſchenden Wohnungs not bereitet Ferbft 3 Unter

gung der r en. Es mudeshalb, wie uns von maßg e mitgeteilt wird, bisauf weiteres vor dem Zuzug nach w. gewarnt werden.
RNeundorf (Bezirk Meogdeburg) ie Unabhängigen

im Vexrierbild Jhre ndate Kiedergelegt haben die drei
hieſigen „unabhängigen“ Gemeindevertreter. Als Grund geben
ſte i Uebertritt zur kommuniſtiſchen Partei an. Wie wir

erfahren. ſoll die geſamke Orksgruppe der hieſt
zu den Kommuniſten übergetreten ſein.ſchiedenen ungbhängigen Gemeindeverireter würden die drei
nächſten Kandidaten von der unabhängigen Kandidatenliſſte ein.
utreten haben. Was aber dann, wenn ſich alle Unabhängigenn Kommuniſten angeſchloſſen W Vielleicht gibt das

Blatt der gen über dieſe intereſſante Frage den er
forderlichen Aufſchluß.

Aws le Welt.
Berlin. Neuer Weltrekord. Das neue Verkehrs

flugzeug der A. E. G. erveichte am 30.
Abnahmeflug mit acht Perſonen an Bord die Höhe von 6109
Metern und ſtellte damit einen neuen Weltrekord euf.

Lichtenberg. Beſchlagnahmung von 400 Zent-ner Speck. Eine rieſige Sendung von Speck iſt durch die Lich-

tenberger Kriminalpolizei beſchlagnahmt worden. Auf dem dor-tigen Behnhof wurde ein Wagzen entdeckt, der mit etwa 400 Zent-

nern Speck im Werte von wenigſtens 400 000 Mark bekaden war
Der Speck iſt amerikaniſche Ware und offenbar aus dem beſetzten
Gebiet eingeführt. um hier unter der Hand verſchoben zu we

Eſſen. Schlagende Wetter, Auf der Zeche
ſtine“ bei Eſſen wurden ſechs Vergleute durch ſchlagende Wetter
getötet

Mörs (Weſtf) Schwere h Nachdem Genuß geſummelter Pilze erkrankte die Familie des Arztes
Dr. Dzubinski Jnnerhalb weniger Stunden z die geſamte
Familie, Vater, Mut er und drei Kinder, an Vergiftung ge-
ſtorben.

Chiaſſo. Shweres Attentat auf einen Eiſen
bahnzug. Einer Meldung des „Secolo“ aus Rom zufolge
wurde auf der Streck. Tarent--Potenza mit einer Höllenmaſchine
ein verbrecheriſcher Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug verüht
Neun Perſonen wurden getötet, und zahlreiche verwundet

Rom. Heuſchreckenplage. n der Umgegend von
Rom herrſcht ſeit einigen Tagen eine furchtbare Heuſchreckenplage,
Die Tiere verurſachen nicht nur auf den Feldern ungeheuren Scha
den, ſondern laſſen ſich in ſolchen Maſſen auf den Eiſenbahn
ſchienen nieder, daß der Verkehr geſperrt iſt, da die zerdrütkten
Jnſekten die Bewegungen der Eiſenbahnräder verhindern,

Gewertſchaftliches.

500 900 Mitglieder

haben, wie wir dem „Proletarier“ entnehmen, die J
arbeiter jetzt in ihrem Versande organiſiert. Die höchſte
Mitgliederzahl, die der Verband im Jahre 1912 erreicht haite,
iſt heute mehr als verdoppelt, und die niedrigſte Zahl im Jahre
1916 iſt annähernd verfünſffacht. Der Mitgliederſtand betrug am
31 Dezember 1912: 207 597, 31 Dezember 1916: 80 545, 31. Dez.
1917: 110 584, 31. Dezember 1918: 256 577, Februar 1919: 300
Mai 1919: 460 000, Juli 1919: 500 000 Angeſichts dieſer Zahle
empfinden die älteren Mitglieder Freude und Genugtuung. Sie
wiſſen, daß ihre ſeit Jahrzehnten unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen geleiſtete Organiſationsarbeit nicht umſonſt geweſen iſt
Sie ſehen die Früchte ihrer mühevollen Arbeit reifen. Und die
Angehörigen aller anderen Verbände haben das größte Intereſſe
daran, dieſe Bewegung zu beobachten und ſich über dieſe Entwid-
lung zu freuen.

Gewerkſchaftler im Landespolizeiamt.
Wie die „B. Z.“ erfährt, ſind eine größere A Il erfahrener

Mitglieder der freien Gewerkſchaften und des Berliner Vollzug
rats in das Landespolizeiamt eingetreten. Die neuen Beamt
werden ſich in der Hauptſache mit wichtigen Reviſionen und der

zu befaſſen haben. Jhr Eintritt hängt mit dem ſeit
n Zeit beabſichr?gten Ausbau des Landespolizeiamtes zu

zuſammen.
Der Eintritt von Gewerkſchaftlern in das Landespolizeiamt

iſt auf eine Anregung des Reichsminiſters Rob. Schmidt zurück
Die Zahl der dem Amte zur Verfügung ſtehenden

llzugskräfte erpries ſich ſchon ſeit längerer Zeit als durchaus
unzureichend. Desgalb hatte Reichsminiſter Schmidt in ſeiner
Eigenſchaft als Preußiſcher Staatskommiſſar für Volksernährung
angeregt, den Beamtenſtand des Landespolizeiamtes durch Ein
tritt von Mitgliedern der Gewerkſchaften und des Berliner Voll
zugsrates ergänzen Dieſe neuen Kräfte des Landespolizei
amtes werden zu Hilfspolizeibeamten ausgebildet Jhre Tältg-
keit wird ſich in der Hauptſache auf Reviſionen und Beſchlag
nahmen erſtrecken Es iſt in Ausſicht genommen, die Zahl dieſer
u nlte auch noch weiter beträchtlich zu vermehren. Die neuen

ſünrrn wurden vom Staatsanwalt Dr. Falck in ihr Amt ein
geführt.

n Unadyhangigen
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Vermiſchtes.

Ein Jubiläum des Phosphors. Seit der Entdeckung de
Phosphors iſt jetzt, wie die „Chemiſch- Techniſche Wochenſchrift
in Erinnerung bringt, ein Vierteliahrtauſend vergangen Es
war im Jahre 1669, alſo vor 250 Jahren, als der Alchimiſt Brand
in Hamburg bei der Deſtillation des Urins den Phosphor ent-
deckte. Eine ertragreiche Gewinnung des Phosphors wurde erſt
100 Jahre ſpäter gefunden, als Scheele ihn in der Knochenſubſtan
entdeckte. Seine Anwendung findet der Phosvphor
heutzutage in der roten Modifikation bei der Zündholzfabrikation

ſr Form von Kalziumverbindungen als wertvolles Dünge
mittel.
G

Brieflaſten der Redaktion.
M. Wir müſſen Jhren Namen wiſſen, wenn wir von Jhrer

Zuſchrift Gebrauch machen ſollen.

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Max Seydewitz ſir
den Anzeigenteil; Rudolf Kochanski beide in Halle. „Skuck und Verlae

der Volksſtimme O m. b. H. in Halle, Gr Ulrichſtraße 27.

Unter den vielen Mitteln. die bei Rheumatismus, GSicht
(Podagra), ſchlechter und fehlerhafter Blutbeſchaffenheit, Blut
armut, Bleich ucht, Nervoſität angewendet werden, ſind die natür
lichen Heilwäſſer ſeit Jahrhunderten geſchätzt. Auch beſonders
die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Ergebnis
hervorgebracht. daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt
eine hervorragende Stelle einzuräumen iſt, Dieſe Erkenntnis hat
ſich erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Puhblikum-
übertragen, wo man ſich heute darüber einig iſt, daß durch de
Genuß der von der Natur dargebotenen Quellen die beſten Er
folge herbeigeführt werden. Unter den Mineralwäſſern iſt be
ſonders der Lauchſtädter Brunnen zu empfehlen. Der
Brunnen iſt kein neues Präparat, deſſen Wirkung noch nicht aus-
probiert iſt, vielmehr ſtützen ſich die mit ihm erzielten Erfolo
auf eine mehr als 200jährige Erfahrung. Der Lauchſtädtet
Brunnen hat den Vorzug. daß er angenehm und erfriſchend ſchmedk
und im eigenen Heim ohne Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft ge
trunken werden kann. Man braucht keine teure Badereiſe
machen, wenn man zu Hauſe mit der Familie frühmorgens, mittoes
und abends einige Gläſer Brunnen trinkt.

Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften
kaufen. Man hüte ſich vor Rachahmungen und voerklange nur
den echten „Lauchſtädter Brüunnen“.Haupt Niederlage in Halle: Helmbold Comp.
Drogen- und Mineralbrunnenhandlung, Le iger
Straße 104, Fernſprecher Nr. 6094. Perfolgen frei pene Co v
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